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Nr. 102 Montag, den 2. Mai 1932 7. Jahrgang

ins m Frankreich.Die geſtrigen Parlamentswahlen laſſen ſchon eine Niederlage der Nationaliſten erkennen.
Paris, 2. Mai. (EF.)

In ganz Frankreich, Algerien und einigen Kolonien fanden am
Sonntag die Neuwahlen zur Kammer ſtatt. 611. Abgeordnete waren
zu wählen. Die Wahlen von vier weiteren Kolonialabgeordneten
finden in acht bzw. vierzehn Tagen ſtatt.

Die bisher vorliegenden Ergebniſſe zeigen einen
Ruck nach links.

Die Wahlbüros, die faſt nur in Schulen und Rathäuſern unter
gebracht ſind, wurden um 8 Uhr geöffnet. Die Wahlhandlung
dauerte bis 18 Uhr. Die Wahlbeteiligung wir bedeutend ſtärker
als bei früheren Waählen. Der größte Teil der Wähler ſtimmte
bereits in den Vormittagsſtunden ab, ſo daß ſich vor den Wahl
büros teilweiſe lange Schlangen bildeten. Tardieu, deſſen Be
finden ſich ſehr gebeſſert hat, der jedoch noch das Zimmer hütet,
übte ſeine Wahlpflicht nicht aus. Poincare wählte in Sampigny.

Die Wahl iſt überall ohne ernſtere Zwiſchenfälle verlaufen. Jn
den Häfen verſchiedener Pariſer Rathäuſer und Schulen waren
Truppen und Laſtkraftwagen in Bereitſchaft geſtellt, die aber nir
gends einzugreifen brauchten. Nur in drei Pariſer Vororten er
eigneten ſich während der Wahl unbedeutende Schlägereien. Jm
Vorort La Garenne kam es vor Beginn der Wahlhandlung zu
einem heftigen Streit zwiſchen zwei gegneriſchen Wahlagenten, die
in letzter Stunde neue Plakete anklebten. Der eine der beiden
Gegner zog plötzlich einen Revolver und brachte dem anderen einen
gefährlichen Bauchſchuß bei. Der Täter wurde verhaftet. Bei der
Verkündung des Wahlreſultats kamen im Feſtſaal des Rathauſes
von Aubervilliers zu Kundgebungen. Einer der Kandidaten

ſtarken

wollte eine Rede halten, wurde daran aber von der Polizei gehin
dert, die den Saal räumen ließ. Zwei Verhaftungen wurden vor
genommen. Jm Norden von Paris ereignete ſich nach der Be
kanntgabe der Wahlergebniſſe einige Zuſammenſtöße. Die Polizei
konnte ſchnell die Ordnung wieder herſtellen. Acht Perſonen wurden
verhaftet, drei Polizeibeamte erlitten leichtere Verletzungen.

Um 4 Uhr morgens waren 560 von 611 Reſultaten bekannt.
Davon 226 endgültig. Es müſſen alſo 334 Stichwahlen ſtattfinden.
Die Zahl der im erſten Wahlgang gewählten Abgeordneten iſt be
deutend größer als bei den vorigen Wahlen. Damals wurden nur
178 Abgeordnete beſtimmt. Die bisher bekannten Wahlergebniſſe
zeigen eine ſtarke Verſchiebung nach links. Die Sozialiſten und
Radikalen haben zahlreiche neue Sitze erobert, während die Rechts
parteien verlieren. Die Kommuniſten haben faſt überall Stimmen
ringebüßt.

Die 226 Abgeordneten verteilen ſich wie folgt:
1928

Sozialiſten 49 14Radikale 63Konſervative 2 7Republikaniſche Föderation (Marin) 44 69
Linksrepublikaner (Tardieu) 355 47
Unabhängige Republikaner 14
Katholiſche Demokraten 10 7
Unabhängige Radikale 24 13
Sozialiſtiſche Republikaner 4 5
Unabhängige Sozialiſten 4
Soz. Kommuniſten 2 0Kommuniſten 1 0Autonomiſten 1 0Von bekannten Perſonen ſind jetzt gewählt die Sozialiſten

Kammerpräſident Buiſſon, Leon Blum, Renaudel, Auriol, Bedouce,
Salengro, Fiancette, Taſſo, Blancho, ferner die Radikalen Herriot,
Chautemps, Daladier, Malvy, Bonnet, der ſozialiſtiſchen Republi
kaner Painleve, ſowie Marin und die Linksrepublikaner die Mi-
niſter Tardieu, Reynaud, Flandin, Rollin. Sämtliche Miniſter des
Kabinetts ſind wiedergewählt, ebenſo vier Unterſtaatsſekretäre. Die
vier übrigen Unterſtaatsſekretäre kommen in die Stichwahl. Ge
ſchlagen iſt der Generalſekretär der ſozialiſtiſchen Partei, Paul
Faure, deſſen Sitz von einem „nationalen“ Kandidaten erovert
wurde. Dieſe Niederlage war erwartet worden, da der Kanonen-
fabrikant Schneider einen ſtarken Druck auf die Arbeiterſchaft aus
geübt und mit Maſſenentlaſſungen gedroht hatte, wenn Faure wie
der gewählt würde. Der Sozialiſt Grumb ach erhielt in Mühl
hauſen über 8000 Stimmen gegen den autonomiſtiſchen Kandidaten,
der nur 4700 Stimmen bekam. Grumbach kommt in die Stichwahl.

Gewählt ſind ferner die beiden bekannten Pariſer Rechtsan-
wälte Torres und Champinchi, die ſich als unabhängige Radikale
bezeichnet haben. Geſchlagen iſt der Linksrepublikaner Fougere,
Mitglied der deutſchefranzöſiſchen Wirtſchaftskommiſſion und der
frühere Arbeitsminiſter Landry.

Ein Wahlkurioſum
iſt zu verzeichnen. Jn drei Wahlkreiſen wurde für tote Kan
didaten geſtimmt. Das iſt dadurch zu erklären, daß alle drei
Kandidaten nach Abſchluß der Eintragungsliſte geſtorben ſind und
daher nach dem Geſetz nicht durch einen anderen Kandidaten erſetzt

werden können. Es handelt ſich um den Radikalen Durafour in St.
Etienne, der am vorigen Montag geſtorben iſt, den Radikalen
Oſſolo in Graſſe, der am Sonnabend bei einem Autounfall tödlich
verunglückte und um den Linksrepublikaner Lourin, der am Sonn
tag abend bei de Bekanntgabe der erſten Wahlreſultate einem Blut
erguß ins Gehirn erlegen iſt. Die drei Kandidaten ſind nicht ge
wählt. Der Abgeordnete Mandel, der hartnäckige Verteidiger der
ſogenannten Wahlreform dürfte bei der Stichwahl unterliegen. Der
radikale und der ſozialiſtiſche Kandidat haben zuſammen über 600
Stimmen mehr als er erhalten.
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Gefällt.

Paul Faure,
der Generalſekretär unſerer Partei in Frankreich, iſt trotz der gro
ßen Erfolge, die unſere Partei ſchon im erſten Wahlgang errungen
hat, gegen den Kanonenkönig Schneider-Creuzot, dem franzöſiſchen
Krupp, unterlegen. Mit allen Mitteln hatte man gegen den ver
haßten Sozialdemokraten agitiert, der erſt kürzlich in der Kammer
die internationalen Waffenſchiebungen der franzöſiſchen Rüſtungs
induſtrie aufgedeckt hat.

Dre Kap Mcrtfeter-

Der Sieg des Kanonenkönigs.
Jm ſozialiſtiſchen „Po pulair“ ſchreibt Severac: „Die Partei

verzeichnet nicht ohne Bitterkeit einige Mißerfolge. Der Schmerz,
vermiſcht mit Empörung und Zorn über den Sieg des Kan-
didaten des Kanonenkönigs Schneider-Creuzet, über
den beſten und von uns am meiſten geliebten Sozialiſten Paul
Faure, wird, wie ich weiß, von der ganzen Partei geteilt werden.
Aber ich weiß auch, daß kein Mißerfolg reicher an Lehren iſt als
der Paul Faures, und daß er, wenn man der Sache auf den
Grund geht, in gewiſſer Art ein Sieg iſt. Trotzdem kann nicht
mehr verborgen werden, welches Ergebnis der geſtrige Tag gehabt
hat. Die ſozialiſtiſche Partei verſtärkt dauernd ihren Einfluß und
mehr und mehr wird der Sozialismus die große Hoffnung der
Ausgebeuteten.“

Herriots Abſage an Tardieu.
Tardieu hatte die Hoffnung, daß die Radikalen in Zukunft

mit ihm zuſammen eine Rechtsregierung bilden würden. Davon
iſt nach dem geſtrigen Wahlausfall nicht mehr die Rede. Der Füh
rer der Radikalen, Herriot, gab einem Vertreter des „Paris
Soir“ am Sonntag eine Erklärung ab, die keinen Zweifel mehr
darüber läßt, daß die Radikalſozialiſten nicht geneigt ſind, mit
den Rechtsgruppen der Kammer gemeinſame Sache zu machen.
Herriot erklärte, daß die letzte Wahlrede Tardieus in Belfort die
Brücke zwiſchen ſeiner Partei und der Regierungsmehrheit endgül
tig abgebrochen habe. Eine Zuſammenarbeit ſei von nun on un
möglich geworden. Er werde auch im zweiten Wahlgang ſeine An
hänger und Kandidaten verteidigen und für die Aufrechterhaltung
der republikaniſchen Diſziplin ſorgen.
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Trotzdem vorausſichtlich geringe Mehrheit
für Tardieu.

Paris, 2. Mai. (Eig. Funkm.). Die franzöſiſchen Kammerwah
len werden aller Vorausſicht nach für die Regierung Tardieu eine
geringe aber ſichere Kammer- Mehrheit bringen. Jnſofern dürfte
der nach Beendigung der Wahlen zu erwartende Rücktritt der Re
gierung Tardieu nur formellen Charakter haben.

Ueberall ſtarke Beteiligung.
Der 1. Mai iſt, von kleineren Zwiſchenfällen abgeſehen, im Jn

und Ausland durchweg ruhig verlaufen. Jn Deutſchland waren
wiederum Millionen der Aufforderung der ſozialiſtiſchen Parter
bzw. der Gewerkſchaften zu Demonſtrationen gefolgt. Ueberall
durchzogen morgens und nachmittags große Demonſtrationszüge
die Städte und Ortſcheften mit hunderten von Fahnen und in
muſtergültiger Ordnung.

Der Aufmarſch in Berlin.
Den größten Maſſenaufmarſch erlebte wiederum Berlin. Be

reits am frühen Morgen ging das große ſozialiſtiſche Wecken durch
alle Vororte und Bezirke. Es war, als rüſteten ſich ganze Stadt
teile zum Aufbruch. An allen Ecken und Enden blieſen die Hörner,
trommelten die Schläger zum Sammeln und wehten rote Fahnen
zum Gruß. Jm Gruppen wurde zu den Abmarſchſtellen gerückt.
Pünktlich um 11 Uhr ſetzte ſich alles in Bewegung. So marſchiert
es im Takt und Schritt. So marſchieren ſie aus allen Himmels-
richtungen. Jmmer länger und größer werden die Züge, bis ſich
gegen 13 Uhr die endloſen Ströme in den Luſtgarten ergießen,
der bald ein einziges Meer iſt von roten Fahnen und begeiſterten
Menſchen, von Farben und Muſik. Jmmer neue Kapellen, immer
neue Muſik und neue Gruppen und berall die Hunderttauſenden
froher und kampfentſchloſſener Menſchen. Die ſtrahlende Sonne
dieſes unvergeßlichen 1. Mai.

Trompetenſignale. Die Menſchen ſchweigen. Es brauſt der ge
waltige Chor der Arbeiterſänger. Dann ſpricht Flatau, der Be
vollmächtigte der Gewerkſchaften, um den Willen und die Er-
wartung dieſes ſozialiſtiſchen Heeres in Worten Ausdruck zu geben,
eines Heeres, das den Zuſammenbruch der kapitaliſtiſchen Welt er
lebt und erleidet und bereit iſt, eine neue und beſſere Ordnung auf
zubauen. „Wir erwarten“, ſo ruft der Redner unter großem
Beifall, „daß die Regierung endlich in den Fragen und Arbeits
loſigkeit mit den diplomatiſchen Beratungen aufhört und mit der
befreienden Tat beginnt. Wir wollen, daß die Millionen Mark,
die täglich als Unterſtützung ausgegeben werden und die Not nicht
lindern können, zu produktiven Zwecken angelegt werden, zu nutz
bringender Arbeit und mit einer ſolchen Arbeitsteilung, daß die ſich
nach Arbeit ſehnende Jugend und die Erwerbsloſen in die Betriebe

zurückgeführt werden. Der Kapitalismus glaubt, durch ſeine ge
mieteten faſchiſtiſchen Söldner den Willen der arbeitenden Klaſſe
hintertreiben zu können. Er glaubt uns zu ſchrecken, weil Hitler
vor den Toren ſteht. Die Mobiliſierung zeigt aber, daß wir den
Willen und die Kraft haben, dem deutſchen Faſchismus die Türe
vor der Naſe zuzuſchlagen. An dieſem 1. Mai gilt unſer Gruß
allen antifaſchiſtiſchen Kämpfern und Freunden in Deutſchland, er
gilt der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung aller Länder und nicht
zuletzt unſern Genoſſen in Frankreich, mit denen wir uns aufs
engſte verbunden fühlen im heißen Verlangen nach Verſöhnung
der Völker.“ Mit einem Gruß an den Führer Otto Wels und an
alle Opfer des faſchiſtiſchen Terrors ſchloß Flatau unter dem Jubel
der Maſſen.

Hunderttauſende von Händen hoben ſich dann in Begeiſterung
als ein Grußtelegramm an Otto Wels als Wille der Kundgebung
verleſen wurde. Entblößten Hauptes ſtehen dann die Maſſen und
ſingen die Jnternationale und dann folgt der Abmarſch dieſes
Heeres von Kämpfern. Geordnet, diſzipliniert und ſiegesgewiß
rücken ſie zu den Nachfeiern in ihre Bezirke. Das war die den
würdige Berlincr Maidemonſtration im Kampfesjahr 1932.

Jn München
ſprach auf drei ſozialdemokratiſchen Kundgebungen Reichstagsprä-
ſident Löbe. Löbe beleuchtete das Programm der, internationa
len Maifeier. Er trat für die 40 Stundenwoche zur Verminderung
der Arbeitsloſigkeit ein. Wenn der Faſchismus ſein Haupt erhebe,
würde das Schwerkapital die Herrſchaft bekommen und die Maſſe
weiter fronen und leiden. Die ſozialdemokratiſche Bewegung werde
auch mit den Nationalſozialiſten in Deutſchland fertig werden. Der
Kampf gehe um die Fortentwicklung der Republik zum ſozialen
Volksſtaat. Die Kundgebungen verliefen ohne Störung.

Jn Braunſchweig
waren die vorgeſehenen Kundgebungen unter freiem Himmel durch
miniſterielle Verfügung verboten worden. Es fanden daher in
zwei überfüllten Sälen ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtatt,
die ohne Zwiſchenfälle verlaufen ſind.



Völkerbund und Oſtkonflikt.
Eine einſtimmige Entſchließung.

Genf, 30. April. (Eig. Drahtb.). Die außerordentliche Voll
verſammlung des Völkerbundes hat am Sonnabend
bei Stimmenthaltung Japans die vom Neunzehnerkomitee vorge
legte Entſchließung im chineſiſch- japaniſchen Konflikt
einſtimmig angenommen. Danach kann jede bei den Verhandlungen
in Schanghai vertretene Macht den Kommiſſionen über alle Schwie
rigkeiten berichten. Keine Partei darf andere Bedingungen für die
Räumung verlangen, als ſie vom Völkerbund beſchloſſen wurden.
Japan wird verpflichtet, ſeine Truppen in kürzeſter Friſt auf die
internationalen Konzeſſionen zurückzuziehen. Dieſe Zurückziehung
muß vollſtändig und endgültig ſein. Die gemiſchte Kommiſſion aus
Vertretern der vier Großmächte wird beauftragt, die Organiſation
des Verkehrs und der Ueberwachung der von Japan geräumten
Gebiete mit feſtzuſetzen.

Japans Delegierter enthielt ſich bei der Abſtimmung. Er wolle
damit zum Ausdruck bringen, daß er keinem Komitee das Recht
zugeſtehen kann, in Einzelheiten der Abmachungen zwiſchen ihm
und China eingreifen zu können. Der Präſident ſtellte jedoch feſt,
daß laut Reglement der Vollverſammlung eine Stimmenthaltung
als Nichtanweſenheit der Delegation aufzufaſſen ſei.

ArbeitsbeſchaffungsAnleihe.
Ein Berliner Mittagsblatt meldet, daß die Reichsregierung die

Auflegung einer Millionenanleihe zur Arbeitsbeſchaffung plant.
Dieſe Prämienanleihe ſoll ſo hoch wie möglich gehalten werden
und einen Betrag von mehreren hundert Millionen erbringen. Sie
dürfte mit einem ſehr niedrigen Zinsfuß ausgeſtattet, aber ſteuerfrei
ſein. Mit der Rückzahlung ſoll bereits nach verhältnismäßig kurzer
Zeit begonnen werden.

Das Projekt der Prämienanleihe für die Arbeitsbeſchaffung ge
hört zu den Geſamtfragen der Finanz und Wirtſchaftspolitik, die
das Reichskabinett im Rahmen der Etatsgeſtaltung am heutigen
Montag erörtern wird.

Hitlers Eide.
Hak der „Erneuerer“ eine ſolche eidesſtaktliche Erklärung abgegeben?

Die „Welt am Montag“ hat gegen Hitler Strafanzeige
wegen Abgabe einer falſchen eidesſtattlichen Verſicherung erſtattet.
Jn dieſer eidesſtattlichen Verſicherung, die Hitler am 7. April
gegen die ſozialdemokratiſche „Fränkiſche Tagespoſt“ we-
gen Abdrucks einer Rechnung des Berliner Luxus-
hotels „Kaiſerhof“ vor dem Nürnberger Landgericht
abgab, iſt behauptet, daß dieſe Veröffentlichungen unwahr ſeien
und entſprechende Klage gegen das Berliner Blatt bereits erhoben
ſei. Dazu ſtellt die „Welt am Montag“ feſt, daß ſie wegen der
Veröffentlichung der Rechnung am Tage der Abgabe oder am Tage
der Einreichung der eidesſtattlichen Verſicherung Hitlers nicht be
reits verklagt geweſen ſei, wie Hitler eidesſtattlich verſichert habe.
Sie ſei auch bis heute nicht verklagt, und es ſei mehr als zweifel
haft, ob eine Klage überhaupt jemals bei Gericht eingereicht wor
den ſei. Weiter habe Hitler beſtritten, daß er „für ſich im
Kaiſerhof für zehn Tage den Bekrag von 4048 Mark ausgegeben
habe. Die „Welt am Montag“ habe jedoch ausdrücklich berichtet,
daß der Aufwand von Adolf Hitler und ſeinem engſten „Stabe“
gemacht worden ſei. Die Spezifizierung der einzelnen Poſten er
gebe auch deutlich, daß mit Hitler mehrere andere Perſonen im
Kaiſerhof gewohnt, gegeſſen und getrunken hätten.

Die „Welt am Montag“ ſchließt ihre Feſtſtellungen „Erneu
erern deutſchen Rechtes und deutſcher Sitte“ darf es, auch wenn ſie
Adolf Hitler heißen, nicht ungeſtraft erlaubt werden, die Gerichts
barkeit des „Syſtems“ durch Abgabe unrichtiger eidesſtattlicher
Verſicherungen zu mißbrauchen. Deshalb haben wir Strafanzeige
gegen Hitler erſtattet.“

Gibt Hitler Arbeit?
Nein, nur neue Arbeitsloſigkeit

Kiel, 30. April. (Eig. Drahtb.). Die Nazis haben den Wahl
kampf hauptſächlich mit der Parole geführt „Hitler gibt Euch
Arbeit! Hitler beſeitigt die Not!“ Das Gegenteil iſt rich
tig! Dafür zwei Beiſpiele aus den letzten Tagen

Eine Kieler Werft hatte den Auftrag, für Schweden einen
großen Walfänger zu bauen. 500 Arbeiter hätten drei Monate
lang Beſchäftigung gehabt. Der Walfänger wird aber in Kiel nicht
gebaut. Der Auftrag iſt zurückgezogen worden, weil,
wie der Auftraggeber mitteilt, das Ausland infolge des Wahlaus
falles mit Störungen rechnet. Der Walfänger wird jetzt in Göte
vorg hergeſtellt.

Die gleiche Werft hatte auch von Holland beträchtliche Aufträge
erhalten. Auch dieſer Auftraggeber teilte mit, daß der Auftrag
von Kiel zurückgezogen werden müſſe, weil Holland mit ſeiner
Wirtſchaftskriſe ſich von dem Wahlerfolg der Nationalſozialiſten
nichts Gutes verſprechen könne.

So ſieht die „Arbeitsbeſchaffung“ durch Hitler, die Beſeitigung
der Not durch dieſe Scharlatane aus. Statt Arbeit und Brot ſchafft
allein die Exiſtenz dieſes Schwätzers neues Elend und neue
Not!

6Stundentag in Dänemark.
Eine Maifeierrede des däniſchen Miniſterpräſidenten.

Kopenhagen, 1. Mai. Der däniſche Miniſterpräſident Stauning
hielt am Sonntag auf der Maikundgebung der ſozialdemokratiſchen
Partei, die in einem der größten Parks der Stadt ſtattfand, eine
politiſche Anſprache, in der er ſich in ſehr ſcharfen Worten gegen
den Schlächtereikonflikt wandte. Er nannte die Vorkommniſſe einen
Verſuch, die Lappobewegung auch in Dänemark einzuführen. Die
Regierung ſei im Begriff, dem Parlament einen Vorſchlag über die
Herabſetzung der Schulden der Landwirtſchaft ſowie über die Ein
führung eines 6 StundenArbeitstages zur Ueberwindung der Ar
beitsloſennot vorzulegen. Jn dieſem Augenblick breche nun der
Schlächtereikonflikt aus. Das Land ſei durch die dadurch unmöglich
gemachte wichtige Ausfuhr nach Englands aufs ſchwerſte bedroht.
Es ſei möglich, daß die Regierung eingreifen müſſe, um ſich
gegebenenfalls der land wirtſchaftlichen Ausfuhr ſelbſt anzunehmen.

Neuer Siedlungsplan.
Jm Reichsarbeitsminiſterium wird zur Zeit ein großer Sied

lungsplaän vorbereitet, nach dem noch in dieſem Jahre insbeſondere
im Oſten etwa 40—50 000 Vollbauernſtellen geſchaffen werden
ſollen. Auf dieſe Weiſe hofft man etwa 160 000 Menſchen unter
bringen zu können. Der Durchführung dieſes Projekts ſoll ein Teil
der geyianten Prämienanleihe dienen.

Nazis und Preußen- Regierung.
Dem Berliner Montag Morgen“ wird aus der Wilhelm

ſtraße geſchrieben:
Die vergangene Woche iſt zu Ende gegangen, ohne daß Zentrum

und Nationalſozialiſten miteinander Fühlung genommen hätten.
Erſt Freitag iſt Hitler im Berliner Kaiſerhof eingetroffen, Sonn
abend hat Prälat Kaas mit Dr. Brüning die erſte Beſprechung
gehabt. Weder vom Zentrum noch von den Nationalſozialiſten iſt
bisher ein Verſuch zur Verſtändigung unternommen worden. Dieſe
Fühlungnahme iſt aber um ſo notwendiger, als

Miniſterpräſidenk Braun feſt entſchloſſen iſt, ſogleich nach
dem 24. Mai zurückzutreken.

Wenn ſich bis dahin keine Mehrheit für ein neues Kabinett bil
det, ſo iſt es durchaus denkbar, daß Braun trotzdem zurücktritt und
den Nationalſozialiſten nicht den Gefallen tut, bis zum Herbſt die
Geſchäfte weiter zu führen.

Unter den Nationalſozialiſten beſteht gar nicht der
unbedingte Wunſch, ſchon jetzt an die Macht zu kommen,
vielmehr hoffen die Hitlerleute, daß es

mit Hilfe der Kommuniſten

gelingen werde, den Landtag im Herbſt nochmals zur Auflöſung
bringen, und bei dieſen Neuwahlen im Herbſt glauben ſie, den nö
tigen Stimmenzuwachs zu der Landtagsmajorität erreichen zu kön-
nen.

Es fehlt allerdings im nationalſozialiſtiſchen Lager auch nicht
an Stimmen, die zur ſofortigen Uebernahme der Macht drän
gen. Dieſen Widerſtreit in den Strömungen will Hitler auf die
Weiſe ausweichen, daß er

an das Zenkrum ungeheure Forderungen ſlellt.
Die Nationalſozialiſten verlangen nicht nur den Miniſterprä-
ſidenten, ſondern auch das Miniſterium des Jnnern
und die Juſti z. Die zahlreichen Anwärter auf die preußiſchen
Verwaltungspoſten drängen zu dieſer Forderung.

Das Zentrum ſelbſt hat ſich vor dem Eintreffen Brünings in
keiner Weiſe feſtlegen wollen. Vorbedingung für die Löſung der
preußiſchen Kabinettskriſe iſt ihm die Anerkennung Brünings durch
die Nationalſozialiſten. Gerade dieſe Konzeſſion wird den Hitler
Leuten am allerſchwerſten. Jn der preußiſchen Zentrumsfraktion,
die zu einer offiziellen Sitzung noch nicht zuſammengetreten iſt,
ſind die Führer ſich noch nicht ganz im klaren,

wie Brüning ſich augenblicklich zu Hitler ſtellt.

Es hat eine Zeit gegeben, in der Brüning die Nationalſozialiſten
gern in die Reichsregierung haben wollte. Jm Wahlkampf hat ſich
dieſe hitlerfreundliche Stimmung etwas verſchoben. Jn Genf hat
ſich nach dem vorläufigen Mißerfolg der Beratungen die Stimmung
Brünings vielleicht wieder gewandelt.

Eine weitere Erſchwerung erfährt die Situation dadurch, daß

die Nationalſozialiſten ihre Eitſchließungen treffen, ohne ſich mit
ihren Verbündeten, den Deutſchnationalen, zu unterhalten.

Die Verbitterung unter den Hugenbergleuten iſt ſo groß, daß
in den letzten Tagen auch die Kombination eines

Kabinelks Deufſchnalionale-Zenkrum Sozialdemokraten

aufgetaucht iſt. Eine Kombination, die aber den Widerſtand der
in dieſem Falle einheitlichen Sozialdemokratie gefunden hätte.

Unter ſolchen Umſtänden iſt es unwahrſcheinlich, daß bis zum
24. Mai das Durcheinander der Wünſche und Kompromiſſe durch
eine klare Vereinbarung zwiſchen Zentrum und den Hitler- Leuten
erſetzt werden wird. Die frühe Einberufung des Landtages kommt
den Rechtsparteien gar nicht erwünſcht. Da Broun zu einer län
geren Führung der Geſchäfte kaum zu bewegen ſein wird, iſt die
Wahrſcheinlichkeit nahegerückt, daß ein

Reichskommiſſar für Preußen
wird beſtellt werden müſſen. Auch dieſe Löſung wird nicht leicht
ſein, weil eine allſeitig autoritäre, politiſch halbwegs neutrale Per
ſönlichkeit ſchwer zu entdecken ſein wird beſonders ſchwer, wenn
die Löſung unter Mithilfe des Herrn Staatsſekretärs Meißner
gefunden werden ſoll.“

Hinter dieſe Mitteilungen des „M. M.“ möchten wir drei dicke
Fragezeichen ſtellen. Jedenfalls geht aus einem Leitartikel Se
verings im „Vorwärts“, den auch wir morgen veröffentlichen
werden, hervor, daß die gegenwärtige Preußenregierung Otto
Braun nicht gewillt iſt, den Nazis das Feld zu räumen und die
bisherigen Regierungspartner vor übereilte Totſachen zu ſtellen.
Insbeſondere dürfe das Zentrum nicht in ſeiner freien Ent
ſchließung beengt und durch unſere Schuld in die Arme der Nazis
getrieben werden.

Entſchließung des preußiſchen Zentrums.
Jn der Kundgebung des Vorſtandes der Preußiſchen Zentrums

partei, die vom Reichsparteivorſtand des Zentrums ausdrücklich ge
billigt worden iſt, hieß es:

„Die neugewählte Zentrumsfraktion in Preußen wird entſpre
chend dem Aufruf zu Beginn des Wahlkampfes getreu dem Pro
gramm und der Ueberlieferung der Geſamtpartei auch im neuen
Landtag das Ziel ihrer Politik in der Aufrechterhaltung chriſtlich
deutſcher Volkskultur und einer geſunden Volksdemokratie ſehen.
Sie iſt bereit, mit allen Parteien zuſammenzuarbeiten, die
auf der Grundlage der Verfaſſung dem Wohle des
ganzen Volkes zu dienen entſchloſſen ſind. Die Zentrumsfraktion
wird ſich jedoch in Zukunft mit aller Kraft weiterhin Beſtrebungen
widerſetzen, die Staat und Verwaltung einer einſeitigen Partei
diktatur ausliefern wollen und damit Ruhe und Ordnung und eine
förderliche Reichspolitik gefährden würden.“

S

Neuer Gouverneur für das ehemalige
DeutſchOſtafrika.

M sir B. Bourdillon,

der zum neuen Gouverneur des engliſchen Schutzgebietes Uganda,
zu dem jetzt das ehemalige DeutſchOſt-Afrika gehört, ernannt
wurde.

Amerikas Präſidentſchaftskandidaten.

Oben links: Herbert D. Hoover, der jetzige amerika
niſche Staatspräſident, der wiederum für die Republikaner kandi-
dieren wird. Oben rechts: Al Smith, ſoll wiederum von
den Demokraten aufgeſtellt werden.

Unten links: Franklin D. Rooſevelt, der Gou-
verneur von Newyork, kommt als Kandidat der Demokraten in
Frage. Unten rechts: Garner, der Präſident des Reprä-
ſentantenhauſes, der möglicherweiſe als Einheitskandidat der De
mokraten aufgeſtellt wird.

Reichspräſident von Hindenburg empfing am Sonnabend den
Reichskanzler Dr. Brüning zum Bericht über die Genfer Beſpre
chung. Ferner empfing der Herr Reichspräſident den Reichsfinanz-
miniſter Dietrich zum Vortrag.

Hitlers Wahlproteſt.
Er erkennt die Wahl Hindenburgs nicht an.

Als im Jahre 1925 Herr von Hindenburg im zweiten Wahlgang
der Präſidentſchaftswahl mit rund 900 000 Stimmen Vorſprung
über den Kandidaten des Volksblocks Wilhelm Mary ſiegte, hat
Marx unmittelbar nach der Feſtſtellung des Wahlergebniſſes Hin
denburg ſeine Glückwünſche ausgeſprochen. Diesmal hat Hinden
burg mit ſechs Millionen Stimmen Vorſprung über Hitler geſiegt,
er iſt mit abſoluter Mehrheit gewählt worden.

Was tut Hitler? Er läßt folgendes verkünden:
Rechtsanwalt Dr. Frank II hat im Auftrage Hitlers beim

Reichswahlprüfungsgericht Anfechtungsklage gegen das
Ergebnis der Reichspräſidentenwahl erhoben. Die Klage wird
begründet mit der „mißbräuchlichen Anwendung des Rundfunks
im Dienſte des Präſidentſchaftskandidaten von Hindenburg“ ſo
wie mit einer Fülle „verfaſſungswidriger polizeilicher und ſonſti
ger behördlicher Maßnahmen.“

Das iſt nicht nur das Gegenteil von jener Ritterlichkeit, die
Marx bewieſen hat, es iſt nicht nur querulantenhaft angeſichts der
überwältigenden Majorität, es offenbart auch die Haßgeſin
nung, die in der NSDAP. gepflegt wird, und es zeigt, daß Hit
ler ſeinen Wählern vorlügen laſſen will, daß eigentlich er zum
Reichspräſidenten gewählt worden ſei.

Wir warten nur noch darauf, daß die Juriſten des Dritten Rei
ches daraus ſtaatsrechtliche Folgerungen ziehen: Köpfe rollen zu
(aſſen!

Staatsfeinde können nicht Staatsdiener ſein.
Darmſtadt, 2. Mai. (Eig. Funkm.). Jm Verlauf einer Rede

zum 1. Mai erklärte der heſſiſche Innenminiſter Leuſchner, daß
er im heſſiſchen Beamtenkörper nicht länger Leute dulden werde,
die gegen die Demokratie und ihren eigenen Eid handeln. Der
artige Beamte könnten nicht länger Koſtgänger des Staates ſein.

NaziLandtagspräſident Kerrl.
Peine, 30. April. Die Meldung, in der vor einigen Tagen die

Mutmaßung ausgeſprochen wurde, daß der preußiſche Nazi Land

tagsabgeordnete Kerrl aus Peine von ſeiner Partei als Landtags
präſident auserſehen worden ſei, wird von der hieſigen Geſchäfts
ſtelle der NSDAP. beſtätigt. Kerrl ſei von Adolf Hitler als preu
ßiſcher Landtagspräſident in Ausſicht genommen.

Aus aller wWolt
WolfKienle. Die Hauptverhandlung gegen die des vielfachen

Vergehens gegen 8 218 beſchuldigten Stuttgarter Aerzte Dr.
Friedrich Wolf und Frau Dr. Kienle iſt für Mitte Juni zu erwar
ten. Die Vorunterſuchung iſt bereits ſeit mehreren Monaten ab
geſchloſſen. Für den größten Teil der Verhandlung iſt Ausſchluß
der Oeffentlichkeit zu erwarten.

Die Ankerſuchung von Kürkens Gehirn. Die Deutſche For
ſchungsanſtalt für Pſychiatrie bei dem KaiſerWilhelm Inſtitut in
München, der das Gehirn des am 2. Juli 1931 in Köln hingerich
teten Peter Kürten zur wiſſenſchaftlichen Verwertung überwieſen
worden war, hat nach dem Abſchluß der Unterſuchung mitgeteilt,
die Unterſuchung habe in allen Teilen des Gehirns normale Ver
hältniſſe ergeben. Es fehlten jegliche Anhaltspunkte für das Be
ſtehen irgendeines Krankheitsprozeſſes. Ebenſo finde ſich nicht der
geringſte Verdacht für irgendeine anatomiſche Störung, die etwa
auf eine angeborene oder erworbene Geiſtoskrankheit hindeuten
könnte. Das anatomiſchbiologiſche Jnſttitut der Univerſität Berlin
hat hierzu mitgeteilt, daß das Ergebnis der von ihm vorgenomme-
nen Unterſuchung mit dieſem Befund übereinſtimme.

WüſtenOel. Die JrakPetroleumgeſellſchaft legt eine große
Petroleumröhrenleitung von den Petroleumfeldern des Jrak bis zur
Küſte des Mittelmeeres. Die Leitung, die bei Hit den Euphrat
überſchreiten wird, teilt ſich bei Rutha in zwei Linien; die eine
mündet bei Tripolis, die andere bei Haifa.



Amerikaniſche Farmerjuſtiz.
Newyork, Ende April. (Eig. Ber.)

In Scottsboro im Staate Alabama (US21) wurden acht Jung
neger zum Tode verurteilt. Sie ſollen eine Frau vergewaltigt
haben. Am 13. Mai ſollten die Neger hingerichtet werden. Jn
zwiſchen iſt der Hinrichtungstermin auf den 24. Juni verſchoben
worden, weil die Verteidigung noch Gelegenheir erhatren ſoil, gegen
das Urteil beim Bundesgericht in Waſhington Berufung einzulegen.

Negerhandel.

Scottsboro, ein Farmerneſt wie hundert andere, liegt im Staate
Alabama, im Lande des Hurrikans, mitten im Baumwolldiſtrikt des
ſchwarzen Gürtels von Amerika. Dreierlei handelt man in dieſer
Stadt: Baumwolle, Zuckerrohr Und Negerarbeiter: Landarbeiter
und Halbpächter für die großen Beſitzer im Jnnern des Landes. Der
Handel geht ſchlecht. Sehr ſchlecht! Kein Wunder auch, die Agrar
kriſe hat dieſen geſegneten Landſtrich erfaßt. Der Ertrag der Baum
wolle ſank in einem Jahre um 854 Millionen Dollar und der Lohn
des ſchwarzen Landarbeiters bei einer Arbeitszeit von Sonnenauf-
gang bis Sonnenuntergang, von 90 auf 30 Cents und weniger.
Lber es gibt kaum noch Arbeit für die billigen ſchwarzen Arbeiter
und überhaupt keine mehr für die weißen. Jn den beiden ungleichen
Lagern, in die ſich jede amerikaniſche Stadt des Südens teilt
hier ſchwarz, dort weiß herrſcht daher gereizte Stimmung.

Wanderer nach Arbeit.
Acht Jungneger, acht aus einem loſen Zug von Tauſenden, wan

derten vom Oſten nach dem Weſten des Staates. Sie hofften, end
lich wieder auf einer der Rieſenfarmen Arbeit zu finden. Wie alle
Arbeitſuchenden im Süden zogen ſie als Tramps. Autovagabun
dagen blieben ihnen verſchloſſen, ſie zogen es vor, die größeren und
beſchwerlicheren Strecken ihres Hungermarſches als blinde Paſſa
giere in leeren Güterwagen der Eiſenbahn zu überwinden. Jn der
Nacht zum 23. März 1931 gerieten ſie in einen Güterwagen der be
reits „Paſſagiere“ aufzuweiſen hatte: drei weiße Tramps. Wie ſo
oft in dieſen Fällen, kam es bald zu Streit und Schlägerei. Auf der
nächſten Station mußten die „Weißen“ das Feld räumen Viele
Stunden nach dieſer handgreiflichen Auseinanderſetzung lief der
Zug in Scottsboro ein. Eine große Menſchenmenge wartete auf
dem Bahnſteig und riß die Negerjungen aus dem Wagen, ver
prügelte ſie und führte ſich im Triumphzuge ins Stadtgefängnis.

Fünfzig Tage nachher wurde ihnen der Prozeß gemacht. Die
Jungneger waren angeklagt eine weiße Frau im Zuge verge
waltigt zu haben. Die Neger beſtritten jede Schuld. Aber das
„Opfer“ war ſelbſt als Zeugin zur Stelle. Eine im Staate herum
vagabundierende Proſtituierte

Die Erpreſſung.
Während der Verhandlung demonſtrierten tauſende von Farmern,

mit Waffen ausgerüſtet, vor dem Gerichtsſaal, ſie forderten die Aus
lieferung oder den Tod der Negerjungen. Die ungeheure Spannung
der letzten Monate, die aus ganz anderen, von uns ſchon genannten
Urſachen, herrührte, drohte ſich zu entladen. Unter dem Drucke der
Straße ſprach das Gericht das achtfache Todesurteil aus. Als
Schuldindiz lag jedoch nur die Ausſage der Proſtituierten vor, deren
Kameradin aber feſtgeſtellt hatte, daß ſie gar nicht in demſelben
Wagen wie die Neger gefahren war Die Verteidigung erhob
ſofort Einſpruch. Das oberſte Gericht von Alabama mußte aller
dings die Berufung ablehnen, da im Prozeß ſelbſt nicht gegen das
übliche Schema des Verfahrens verſtoßen worden war, aber es ver
längerte die Lebensfriſt der Negerjungen bis zur Durchführung des
Appells an das Bundesgericht in Waſhington.

Das Bundesgericht kann das Urteil nicht ohne weiteres korrigie
ren. Die Rechtslage in den Bundesſtaaten iſt ſo, daß nur dann ein
Urteil vom Bundesgericht kaſſiert werden kann, wenn eine gröbliche
Verfaſſungsverletzung vorliegt. Aber nach der Auffaſſung der Ver
teidigung und des Anwalts beim Oberſten Gericht von Alabama
handelt es ſich hier allerdings um die Judikatur im Sinne der alten,
verfaſſungswidrigen „Jim Crow Laws“, ehemaliger Negergeſetze,
die im Gebrauch waren, als die Sklavenbefreiung noch nicht reſtſos
in den Südſtaaten durchgeführt worden war.

Tom Mooney ſchreibt.
Jn den Vereinigten Staaten verfolgt man den Fall mit tiefſter

Anteilnahme. Die Zeitungen haben über die Affäre in langen Ar
tikeln berichtet die geſamte ziviliſierte Oeffentlichkeit glaubt an die
Unſchuld der acht Verurteilten oder doch keineswegs an den geglück
ten Schuldbeweis; man hofft, daß das oberſte Bundesgericht derſelben
Meinung iſt und aus dieſem Grunde den Spruch von Alabama
kaſſiert. Für die acht jungen Neger ſetzt ſich übrigens auch der Ar
beiterführer Tom Mooney in einem ſoeben in einer Newyorker
Zeitung veröffentlichten, von Ende März 1932 datierten Brief ein.
Der erſchütternde Brief von Tom Mooneys, der wegen eines angeb
lichen Bombenattentats in San Franzisko ſeit 17 Jahren unſchuldig
im Zuchthaus ſitzt und hingerichtet werden ſoll, iſt aus dem califor
t niſchen Zuchthaus St. Huentin an ſeine Mutter gerichtet. Die Be
gnadigung iſt inzwiſchen wieder abgelehnt worden. In dem Schrei
ben Mooneys heißt es: ich muß Dir beſonders für jene großen
Opfer danken, die Du für die Sache der Arbeiter bringſt. Sechzehn
Jahre ſchweren Kampfes um meine bedingungsloſe Freilaſſung
liegen hinter Dir. Deine Geſundheit, Deine Kraft haſt Du dafür
hingegeben und nun ſtehſt Du nochmals auf und führſt einen neuen
Kampf, nicht um mich, ſondern um andere Männer. Es iſt mir die
größte Freude zu wiſſen, daß Deine Mutterliebe ſich nicht auf eige
nes Fleiſch und Blut beſchränkt, ſondern daß Du ebenſo für die
Freilaſſung der Opfer von Scottsboro, wie für die unglücklichen
Bergarbeiter von Harlan Dich einſetzt Dein Sohn.“

Goekhe in Teplitz. Am 8. Mai wird im Teplitzer Schloß
garten eine Bronzebüſte Goethes, ein Werk Profeſſor Lederers,
enthüllt werden.

„Palriotismus“. Jn einer Aufwallung von Patriotismus, wie
er in dieſer Form im Europa ungewöhnlich iſt, hat der japaniſche
Maler Jto Chikozu mit ſeinem eigenen Vlut ein Portrait des
Mikado gemalt, um ſo ſeine Verehrung für das japaniſche Kaiſer
haus unter Beweis zu ſtellen. Chikozu, der ſich infolge der erlitte
nen Schwächung in Krankenhausbehandlung begeben mußte, hat
das Bild dem japaniſchen Kriegsminiſterium geſchenkt.

90 000 gerekteke Vögel. Wie in der Generalverſammlung des
Diener Tierſchutzvereins mitgeteilt wurde, ſind durch die vor
jährigen FlugzeugVogeltransporte nach Venedig neunzigtauſend
Singvögel vom Tode des Erfrierens gerettet worden.

Waſſer für 400 Millionen! Die indiſchen Regierungen von
Madras und Heiderabad erwägen, ein dürres Hungerge
biet von 400 000 Hektar öden Landes durch künſtliche Bewäſſerung
fruchtbar zu machen. Die dazu notwendigen Gewäſſer ſollen aus
den Flüſſen Tungabhadra und Kiſtna abgeleitet werden. Die Ko
ſten für die Verwirklichung dieſes Planes dürften ſich auf etwa
400 Millioen Mark belaufen.

Skapellauf. Auf der deutſchen Werft in Hamburg lief am
Sonnabend das erſte der ſechs Großtankſchiffe, die von der Deutſch
amerikaniſchen Petroleumgeſeſchaft in Auftrag gegeben worden
amerikaniſchen Petroleumgeſellſchaft in Auftrag gegeben worden
ſind, vom Stapel. Das 17 800 Tonnen große Schiff hat eine Länge
von 165 Metern.

Zahlen im Picht.
Ein Nachwort zu den Landtagswahlen.

Angenommen, ein ſeit fünf Jahren von der Außenwelt völlig ab
geſchnittener Mann, erhält plötzlich einen Kurszettel, auf dem der
Ziffernwert der heutigen Aktien und Anleihepapiere verzeichnet
iſt. Sofort würde dieſer Menſch wiſſen, was ſich inzwiſchen in der
Weltwirtſchaft abgeſpielt haben muß. Was dieſe Börſenzahlen für
das wirtſchaftliche Leben, bedeuten die Wahlziffern für das poli
tiſche. Hinter der Wahlſtatiſtik verbirgt ſich die geſamte wirtſchaft
liche, ſoziale und politiſche Entwicklung, die heute eine umwälzende
und faſt revolutionäre Form angenommen hat.

Umwälzend und revolutionär, daß die ehemalige bürger-
liche Mitte mit Ausnahme des Zentrums nahezu aufge
rieben und verſchwunden iſt. Denn das iſt das revolutionäre, daß
ſich ein Klaſſenprozeß innerhalb Jahres und Monatsfriſt vollzieht,
der ſich in normalen Zeiten auf Jahrzehnte erſtreckt. Dieſe bürger
liche Mitte iſt dahin, weil die Kataſtrophe des Kapitalismus dieſen
Mittelklaſſen die wirtſchaftliche Baſis entzogen hat. Was noch von
dieſem Bürgertum übrig geblieben iſt, hat ſich meiſt um Hugen-
berg geſammelt, der republikaniſche Teil iſt zu dem, aus der kapi
taliſtiſchen Sintflut einſam herausragenden bürgerlichen Fels ge
flüchtet: zur Zentrumspartei!

Rechts von ihr ſtehen Hitler und ſeine nationalſozialiſtiſchen Hau
fen, an die ſich die nationaliſtiſchen Bürger Fabrikanten, Bank
beſitzer, Großagrarier und ihr Anhang anlehnen. Halb in Furcht,
bald ganz von Hitler verſpeiſt zu werden, halb in der geheimen
Hoffnung, die kommenden Kommandeure und Nutznießer des mit
einem freudigen und mit einem naſſen Auge zu begrüßenden „Drit
ten Reiches“ zu ſein. Einig iſt dieſe geſamte Reaktion nur im Haß
gegen die Republik, gegen die Freiheit und gegen die ſoziale und
politiſche Gleichberchtigung der Arbeiterklaſſe. Was links vom
Zentrum ſteht: „der Marxismus“, ſind Sozialdemokraten und Kom
muniſten.

Bleiben wir auf der linken Seite. Was lehren uns die
Wahlergebniſſe vom 24. April? Erſtens: daß zu den Geſchlagenen
in erſter Linie die Kommuniſten gehören. An Kampfbedin
gutigen und Vorausſetzungen ſtanden ſie mit den Nationalſozia
liſten gleich auf gleich. Das Ergebnis: in Preußen errangen
die Kommuniſten bei den Maiwahlen von 1924 (Jnflationswahlen)
13,3 Prozent der Stimmen; Mai 1928: 11,9 Prozent; September
1930: 14,6 Prozent; April 1932: 12,8 Prozent. Vom September
1930 bis April 1932 hat die KPD. rund 322 000 Stimmen verloren,
und dies bei den günſtigſten Vorausſetzungen, die je einer „revolu
tionären“ und kommuniſtiſchen Partei gegeben waren. Sie iſt nicht
gewachſen und hat 322 000 Stimmen an ihren ſchlimmſten Feind,
an die Nationalſozialiſten, abgegeben. Eine ſchärfere Verur
teilung ihrer Taktik, ihrer Parolen und ihrer faſt aus
ſchließlich gegen die SPD. und gegen die Demokratie gerichteten
Kampfesart iſt nicht denkbar. Es iſt der Straſvollzug mit eigener
Hand, und wenn wir auf der Gegenſeite dieſes gewaltige An
ſchwellen der Nazis ſehen, ſo haben wir hierin auch die beſte De
monſtration und Huittung, was es bedeutet, wenn eine ſozialiſtiſche
Arbeiterbewegung durch die Kommuniſten geſpalten und ihre Kraft
im elenden Bruderkampf der Arbeiter dezimiert wird. Was ein
Trotzki den Kommuniſten vor einigen Monaten vorgeworfen
hat, ſeine meſſerſcharfe Kritik an der Selbſtmord und Verräter
Rolle der kommuniſtiſchen Zentrale, der 24. April hat es Wort für
Wort grauſam beſtätigt.

Kommen wir zur Sozialdemokratie! Alles was an
günſtigen Vorausſetzungen für Thälmann und Hitler beſtand, war

Künſtlicher Kehlkopf ermöglicht Sprechen.

Ein Palienk mik dem Kehlkopf-Apparat.

Eine amerikaniſche Firma bringt jetzt eine Apparatur heraus,
die Menſchen ohne Stimme das Sprechen ermöglicht. Eine kleine
Röhre, die zwiſchen die Lippen genommen wird, leitet die Luft
erſchütterungen weiter, die bei der Bildung der Silben durch Mund
und Zunge entſtehen. Der Luftſtrom wird zu der künſtlichen Kehl
kopfAparatur geleitet, die der Betreffende unter dem Arm trägt.
Durch eine beſondere Vorrichtung werden die Stimmen männlich
oder weiblich gefärbt.

Uruk ausgegraben!
Der Berliner Regierungsbaumeiſter Heinrich veröffentlicht

die erſten Mitteilungen über die Ergebniſſe der Warka- Expedition
im Winter 1931-32. Die WarkaExpedition, an der Heinrich teil
genommen hat, legte im ſüdlichen Meſopotamien einen Teil der
Reſte der bereits in der Bibel genannten Stadr Uruk, der Reſidenz
des Königs Gilgameſch, bloß. Durch Anlegung eines vierundzwan
zig Meter tiefen Schachtes iſt es gelungen, die Spuren der älteſten
Bewohner Uruks aufzudecken. Sie wohnten in Hütten, die im
Euphratdelta auf einem Fundament von Schilfmatten errichtet wa
ren. Die früheſten Tempelbauten wurden ſechzehn Meter oberhalb
dieſer erſten Siedlung entdeckt: Gebäude mit Hallen und Säulen,
Höfen und Terraſſen, ein Teil der großen farbigen Moſaikfaſſaden
wird demnächſt in Berlin eintreffen. Auch bild(iche und abſtrakte
Schriftzeichen wurden gefunden: die erſte Schrift, die wir über-
haupt kennen. Man glaubt, daß dieſe Symbole und die Kultur,
die ſie repräſentieren, etwa ſechs Jahrtauſende alt ſind. Da aber
auch die weiteren Kulturſchichten bis zur Ruinenoberfläche acht
zehn! klar erhalten ſind, beſteht die Möglichkeit, die Geſchichte
der Stadt Uruk und damit ein ganzes Stück Menſchheitsgeſchichte
reſtlos zu erforſchen. Man glaubt heute ſchon behaupten zu kön
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im gleichen Maße un günſtig für die Sozialdemokratie. Sie
ſtand und ſteht in der Abwehr und Verteidigung gegen alle
und jeden. Beteiligt an der Regierung in Preußen; gezwungen
zur Tolerierung im Reich um die Republik und die letzten Errun
genſchaften der ſozialen und politiſchen Freiheit zu verteidigen, ſtellt
ſich das Ergebnis ſeit 1924 wie folgt: Mat 1924: 18,7 Prozent;
Mai 1928: 29 Prozent; September 1930: 23.2 Prozent und April
1932: 21,2 Prozent der Wahlſtimmen. Mithin von 1924 bis 1932:
ein Rückgang der Kommuniſten und kein „Eilen von Erfolg zu Er
folg“, wie es ſich die ruſſiſche „Pravda“ ausrechnet aber ein
Erſtarken der Sozialdemokratie, trotz Abſplitterung
und Verluſt durch die Spalter.

Immerhin iſt die Sozialdemokratie noch ſo feſt und
ſtark geweſen als heute. Sie iſt jedoch keine Partei der Selbſtge
nügſamkeit. Sie hat ſeit 1928 7,8 Prozent Wahlſtimmen verloren,
ſeit 1930 rund 310 000 Stimmen, und ſie hat deshalb die Pflicht,
die Gründe zu erforſchen und die Scharte auszuwetzen.

An wen ſind dieſe 310 000 Stimmen verloren worden? Bleiben
wir in Norddeutſchland, denn Süddeutſchland iſt im anderen Licht
zu meſſen. Jn Hamburg, in Berlin, in Oſtpreußen
und Anhalt hat die Sozialdemokratie ſeit 1930 zuge nom-
men. Jn Pommern behauptete ſie ſich und in Frankfurt an der
Oder, in SchleswigHolſtein und Merſeburg iſt ihr Verluſt 0,8 Pro
zent, 1,1 Prozent und 2,8 Prozent, minimal. Magdeburg, We
ſerEms und Oſt Hannover-Erfurt iſt eine Ausnahme dort liegt
der Verluſt unter dem Durchſchnitt. Eine bedauerliche
Ausnahme iſt Erfurt. Bleiben das katholiſche Schleſien und die
übrigen katholiſchen Provinzen Preußens. Hier
gehen die Verluſte der Sozialdemokratie genau wie im katholiſchen
Süden ſehr hoch. Je nach der konfeſſionellen Zuſammenſetzung der
Kreiſe, iſt der Verluſt höher oder niedriger. Je mehr Katholiken,
deſto höher, am höchſten Köln Aachen mit 23,6 Prozent Verluſt
(Oberbayern: 28,2 Prozent).

Jn den überwiegend katholiſchen Bezirken Preußens hat die
Sozialdemokratie etwa 360 000 Stimmen verloren. Rechnen wir
die Spalter ab, ſo iſt der Verluſt in den katholiſchen Kreiſen be
reits ſo hoch wie der Geſamtverluſt in Preußen. Jn denſelben
Kreiſen haben aber auch die Kommuniſten verloren, ſo daß ſich
hier eine ſichere Tatſache zeigt, die auch örtlich genau nachzu
prüfen iſt: ein guter Teil des Zentrumsgewinnes
entſtammt aus den Reihen der ſozialiſtiſchen Ar
beiterſchaft. Wir wiſſen, daß dieſe früher ſozialiſtiſch
wählenden Arbeiter, angeekelt und erſchrocken vom widerlichen
Kampf der Kommuniſten, diesmal in die Reihen des Zentrums zu
rückgekehrt ſind, ſoweit ſie katholiſcher Konfeſſion waren. Ein an
derer Teil iſt zu den Nazis gegangen. Die wüſte Hetze und Agita
tion der KPD., wir haben überall die ſicheren Beweiſe, hat bewirkt:
hunderttauſende von Kommuniſten ſind zu den Nazis geeilt, viele
Sozialdemokraten zum Zentrum!

Betrachten war aber das Ergebnis des 24. April in Preußen
insgeſamt, ſo ergibt ſich, daß 51,5 Prozent der Stimmen unbedingt
einer faſchiſtiſchen Diktatur entgegenſtehen. Es iſt die Sache der
Politik und der Tattik, aus dieſem Ergebnis die notwendigen Fol-
gerungen zu ziehen. Nach welcher Richtung das geſchieht, liegt zu
nächſt vor allem in der Hand des Zentrums, der einzigen bürger
lichen Partei, die ſich dem Anſturm der Nationalſozialiſten gewach
fen gezeigt hat.

nen, daß die Grabungsarbeiten in Warka mindeſtens ebenſo be
deutend ſind wie die von Pergamon.

Malariaſeuche in Natal.
Bis jetzt 1200 Toke.

Kapſtadt, 1. Mai. Die Bezirke Mongones und Eſhowe in Natal
werden zurzeit von einer verheerenden Malariaſeuche heimgeſucht.
Bis jetzt ſind etwa 1200 Eingeborene geſtorben. Die Miſſionare
haben dringend Chininſendungen angefordert, da dieſes Heilmittel
ſehr knapp geworden iſt.

Der fünfte Kreuger-Diriktor in Haft. Die fünfte in die Kreuger
Angelegenheit verwickelte Perſönlichkeit, der ſeit 1923 in Zürich an
ſäſſige ſchwediſche Direktor Bredberg, wird von der Polizei
endgültig in Haft behalten. Bredberg war Direktor und Buchfüh
re von fünf mehr oder weniger dunklen Geſellſchaften, die an Kreu
ger Toll angegliedert waren, die aber wahrſcheinlich nichts an
deres bezweckten, als die Buchführungskunſtſtücke Kreugers zu er
leichtern und zu verſchleiern.

Millionenſchiebung. Unter dem Verdocht des unbefugten Devi-
ſenhandels wurden in Berlin mehrere Perſonen feſtgenommen
und in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. Die beſchuldigten
Deviſenſchieber haben nach den bisherigen Ermittlungen internatio
nal bevorzugte Wertpapiere in Höhe von etwa drei Millionen Mark
aus dem Ausland nach Deutſchland gebracht, hier verkauft und den
Erlös wieder ins Ausland geſchmuggelt. Die Verkäufe wurden
auf Grund gefälſchter oder geſtohlener Legitimationen vorgenom-
men. So wurden von den Schiebern Namen von Perſönlichkeiten
mißbraucht (u. a. der eines bekannten norddeutſchen Schriftſtel
lers), die überhaupt niemals Papiere auf den Markt gebracht
haben. Das Haupt der Bande vermutlich ein im Ausland wohn
hafter Finanzmann, der in Deutſchland ſeine Agenten arbeiten
läßt, konnte noch nicht ermittelt werden.

Abgelehnt Das Reichs gericht hat außer der Aufwer-
tung der alten rotgeſtempelten Tauſendmarkſcheine auch die Scha
denserſatzklage abgelehnt, die die „Reichsbankgläubiger“ gegen das
Reich angeſtrengt hatten. Nach der Anſicht der abgewieſenen Klä
ger hätte das Reich die Entwertung der rotgeſtempelten Tauſend
markſcheine durch die Reichsbank nicht dulden dürfen.

Beſtialiſche Elktern. Vom Schwurgericht Aix en Provence
(Frankreich) wurde ein junges Ehepaar, das ſeine vierjährige Toch
ter mit Schlägen zu Tode gepeinigt hatte. wegen fortgeſetzter Miß
handlung zum Tode verurteilt.

Letzte Kachrichten
Eigene Sunk und Doathſtverichte)

Poſtamt in Bern abgebrannk.
Bern, 2. Mai. (Eig. Funkm.). Die Zentrale der ſchweizeriſchen

Telephon und Telegraphenverwaltung in Bern wurde am Sonn
tag nachmittag das Opfer eines Großfeuers. Der Brand vernichtete
den gewaltigen Bau zum großen Teil. Die Archive wurden ganz
vernichtet. Jn Anbetracht des großen Umfanges des Feuers mußte
ſich die Feuerwehr darauf beſchränken, das nahegelegene Muſeum
mit ſeinem unerſetzlichen Bildmaterial vor den Flammen zu
ſchützen.



Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grund

buch von Rodersdorf bzw. Wegeleben eingetragenen, nach
ſtehend beſchriebenen Grundſtücke

um 23. Juni 1932, vormittags 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Domplatz, Zimmer Nr. 14,
verſteigert werden.

A. Rodersdorf, Band 3, Blatt Nr. 45, eingetragener
Eigentümer der Landwirt Carl Weber aus Schwoitzſch
bei Halle.

Beſt.Verz. Nr. Wohnhaus Dorfſtraße Nr. 46 mit
Hofraum, Hausgarten, Scheune, Ställen, Schuppen, Tauben
pfeiler uſw., 504 Mk. Nutzungswert, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 45.

Beſt.Verz. Nr. 2, Acker im Schleifwegsfelde Nr. 25,
Kartenblatt 1, Parzelle 63/64, 152/62, Größe 5,6066 ha,
92,47 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 8, Wohnhaus Dorfſſtraße Nr. 49 mit
Hofraum, Hausgarten, Scheune und Ställen, 90 Mk.
Nutzungswert, Gebäudeſteuerrolle Nr. 48.

Beſt.Verz. Nr. 9, Acker am Dorfe Nr. 3a, Karten
blatt 1, Parzelle 28, Größe 0,80 ar, 0, 15 Taler Reinertrag,
Grundſteuermutterrolle Artikel 39.

B. Rodersdorf, Band 7, Blatt Nr. 81, eingetragener
Eigentümer die Ehefrau des Maurers Carl Siebert,
Sophie geb. Weber, in Rodersdorf.

Beſt.Verz. Nr. 1a, Acker im Renneckenfelde Nr. 86,
Kartenblatt 2, Parzelle 183783, Grötze 18,70 ar, 2,93 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 2, Acker im Mittelfelde Nr. 42, Karten
blatt 8, Parzelle 18, Größe 75,10 ar, 10,72 Taler Rein
ertrag.

Beſt.Verz. Nr. 3, Acker im Renneckenfelde von Nr. 86,
Hartenblatt 2, Parzelle 244/75, Größe 34,20 ar, 5,86 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 5, Acker daſelbſt von Nr. 105, Karten
blatt 2, Parzelle 220/65, Größe 12,47 ar, 1,95 Taler Rein
ertrag.

Beſt.Verz. Nr. 6, Wieſe an der Bode Nr. 647, Karten
blatt 1, Parzelle 242712, Größe 52,60 ar, 8,24 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 7, Acker im tiefen Tale von Nr. 71,
Kartenblatt 3, Parzelle 48, Größe 49,80 ar, 7,80 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 8, Acker daſelbſt, Kartenblatt 3, Par
zelle 44, Größe 50 ar, 7,84 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 9, Acker im Schleifwegsfelde von
Nr. 29 a/30, Kartenblatt 1, Parzelle 107, Größe 1,5290 ha,
29,95 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 10, Acker im Renneckenfelde Nr. 77,
Größe 12 ar, 1,62 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. I1, Wohnhaus Dorfſtraße 48, mit Hof
raum, Hausgarten, Scheune, Ställen und Schuppen uſw.,
102 Wark Nutzungswert, Gebäudeſteuerrolle Nr. 47.

Beſt.Verz. Nr. 12, Acker am Dorfe Nr. 3d, Karten
blatt 1, Parzelle 181/29, Größe 1,80 ar, 0,85 Taler Rein
ertrag.

Beſt.Verz. Nr. 13, Acker im Renneckenfelde Nr. 115
Kartenblatt 2, Parzelle 109, Größe 11,70 ar, 1,88 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 14, Acker daſelbſt von Nr. 77. Karten
blatt 1, Parzelle 170/130, Größe 11,80 ar, 1,57 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 15, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 171/130, Größe 11,70 ar, 1,68 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 16, Acker daſelbſt von Nr. 86, Karten
blatt 2, Parzelle 81, Größe 34,20 ar, 5,36 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 17, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 76, Größe 34,20 ar, 5,36 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 4, Acker daſelbſt von Nr. 87, Karten
blatt 2, Parzelle 243/70, Größe 82,70 ar, 12,96 Taler Rein
ertrag, Grundſteuermutterrolle Artikel 147.

Rodersdorf, Band 8, Blatt Nr. 120, eingetragener
Eigentümer der Tiſchlermeiſter Heinrich Weber in Blanken
burg a. Harz.

Beſt.Verz. Nr. 4, Acker im Renneckenfelde von Nr. 86,
Kartenblatt 2, Parzelle 158/79, Größte 27,80 ar, 3,71 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 5, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 160/80, Größe 29,90 ar, 3,93 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 6, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 157/79, Größe 28,10 ar, 3,72 Taler VReinertrag.

Beſt.Verz, Nr. 7, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 159/80, Größe 29,90 ar, 3,92 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 10, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 84, Größe 16,10 ar, 2,14 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 11, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2, Par
zelle 182/83, Größe 18,60 ar, 2,46 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 12 a, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 329/77, Größe 29,08 ar, 3,84 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 12 b, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2-
Parzelle 330778, Größe 27,62 ar, 8,66 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 13 a, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 331/77, Größe 59,82 ar, 7,91. Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 13 b, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 332/78, Größe 59,48 ar, 7,85 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 14a, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 153/73, Größe 28,60 ar, 8,80 Taler Reinertrag

Beſſ.Verz. Nr. 14b, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 156/74, Größe 28,10 ar, 3,79 Taler Reinertrag

Beſt. Verz. Nr. 15, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 151/73, Größe 28,60 ar, 3,79 Taler Reinertrag

Beſt. Verz. Nr. 16, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 154/74, Größe 28,00 ar, 8,74 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 17, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2
Parzelle 152/73, Größe 28,80 ar, 3,83 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 18, Acker daſelbſt, Kartenblatt 2,
Parzelle 155/74, Größe 27,80 ar, 8,74 Taler Reinertrag

Grundſteuermutterrolle Artikel 41.

D. Wegeleben, Band 24, Blatt Nr. 553, eingetragener
Eigentümer die Ehefrau des Maurers Carl Siebert,
Sophie geb. Weber zu Rodersdorf.

Beſt.Verz. Nr. 1a, Wieſe auf der Dorfſtätte Nr. 570,,
Größe 21,30 ar, 3,36 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 1b, Acker daſelbſt, Kartenblatt 5,
Parzelle 99, Größe 1,3170 ha, 23,66 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 2, Acker daſelbſt von Nr. 574, Karten
blatt 5, Parzelle 108/85, Größe 69,50 ar, 11,85 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 3, Acker daſelbſt Nr. 588, Karten
blatt 5, Parzelle 60, Größe 1,0210 ha, 20 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 262.

E. Wegeleben, Band 40, Blatt Nr. 885, eingetragener
Eigentümer der Landwirt Carl Weber aus Schwoitzſch
bei Halle.

Beſt.“Verz. Nr. 2, Wieſe in den Warhkteilen von Nr.
547, Kartenblatt 6, Parzelle 192/29, Größe 51,82 ar,
8,04 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterr olle Artikel 618.
Die Verſteigerungsvermerke ſind am 5. November 1931

in das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer waren damals die aus der Anlage

erſichtlichen Perſonen eingetragen.
Halberſtadt, den 27. April 1932.

Das Amtsgericht.

Schlachthof-Freibank
Rindfleiſch
Schweinefleiſch

Dienstag
von 8 bis 10 Uhr

Pfund 30 Pfg
Pfund 40 Pfg

Partei- Literatur

Hühnerweizen.
Für jedes bei der Viehzählung am l. Dezember1931

feſtgeſtellte Huhn (Hähne, Küken) kann 25 kg ver
billigter, gekennzeichneter ausländiſcherFutterweizen
bezogen werden. Die übrigen Geflügelarten, Trut-
und Perlhühner ſind ausgeſchloſſen.

Beſtellungen nehmen folgende Getreidehand
lungen entgegen: Dosquet, Mühlenweg 1, Gold
ſchmidt Stern, J. G. Klamrotb, Gebr. Moosbake
Neuhaus, Quedlinburgerſtr. 4, Semiſch K Tacke.
Zeit der Abgabe des Weizens wird ſpäter bekannt
gegeben.

Halberſtadt, den 2. Mai 1932.
Der Magiſtrat.

Unpolitiſch!
Wehe zu Albelt und rot

zeigt der Vortrag des Siedlers

Münchmeyer- Hannover
im „Harmonieſaale“

am Dienstag, dem 3., Mai, abends 8.15 Uhr

S Eintritt freil r
Fungdeutſche Lundnehmer Bewegung.

Nur noch heute Montag:

Harry Piel in:
Der Geheimagent

Dienstag Donnerstag

s r

Nur noch heute Montag:

Der wundervolle Alpenfilm:
„DerbehendeBerg““

s lustige Tage
Halberstadt steht VOorLachen Kopf

Siegfried Arm o
Max Adalbert Ida Wüst Paml
Richter Willi Stettner JlIse

Korseck Camilla Horn

Die Nacht ohne Pause!

Ein Bonbonfabrikant sucht für seine Tochter einen

Mann mit einer „Vergangenheit“. Eine nette,
wirklich amüsante, mit Witz und Spannung ge-

ladene Humoreske.

und ein gutes Beiprogramm!

Ralph Arthur Roberts
VFriät Schulz Lucie Englisch
Paul Henckels Albert Paulig
P. Hörbiger, Comedian Ha rmonist

in dem sprühenden Tonfilm-Schwank:

Der ungetreue EkkKehart!

M
Lächeln, Schmunzeln hört auf. Da wird gebrüllt,
getrampelt vor Vergnügen. Tränen werden gelacht,

die Puste geht Ihnen aus.

und ein vorzügliches Beiprogramm!

Quedlinburg.

Bekanntmachung.
Betrifft Müllabfuhr im Gommer-Halbjahr.

Ab Dienstag, den 3. Mai 1932 findet die
Müllabfubr wie folgt ſtatt:

Dienstag. Ab 7 Uhr
1. Bahnhofſtr., von Hindenburgſtr., Parkſtraße,

Hubertusſtr. Hubertusbad, Kleine Heimburgſtraße,
Gr. Heimburgſtraße, Poſtſtr., Ahornallee 3 und 4

2. Neue Steinbachchauſſee, Jägerſtr., Friedrich
Ebertſtr., Walpurgisſtraße 21--37.

Ab 10.30 Ubr:
1. Bergſtraße, Birkenſtraße.
2 Stecklenbergerallee, Oberſteigerweg 29

Ab 13.30 Uhr:
1. Walpurgisſtr. 1--16, 38 bis Ende, Oberſteiger

weg 1--28, Georgſtraße
2. Alfredſtraße, Schillerſtraße 918

Mittwoch. Ab 7 Ubr-
1. Lindenbergsweg, Schillerſtraße 5—8, 19—-28.
2. Hauptſtraße 1--31, 33, 35, 37, 39, 41, 43, 45, 47

49, 51, 53, Margaretenſtraße, Ahornallee 1-2, 5—6,
Stephanſtraße.

Ab 10 Uhr:
1. Jogachimſtraße, Bogenſtraße
2 Kolonieſtraße 1--6, 22 bis Ende einſchl. der

neuen Verbindungsſtraße an der Kolonieſtraße,
Albertſtraße, Neinſtedterchauſſee 3a bis 3e.

Ab 13 Uhr:
1. Kolonieſtraße 7—-18, Eiſenbahnſtraße.
2. Steinbachſtr., Sägemüller, Bruchſtr., Pfingſt

anger, Hauptſtr. 32, 34, 36, 38, 40, 42, 44, 55, 57.

Donnerstag. Ab 7 Ubr:
1. Wolfsburgſtraße 8—-33, Brückenſtraße.
2. Neuerweg, Alte Behrensdorfſtraße,

Behrensdorfſtraße, Uferſtraße.
Ab 10 Ubr:

L. Robertſtraße, Hauptſtraße 46, 48, 50, 52, 54, 56,
58—60, 62, 64, 66, 68, 70.

2. Wilhelmſtraße, Bodeſtraße, Unterſteigerweg,
Hauptſtraße 6, 63 65, 72 bis Ende, Neinſtedter
chauſſee 3k bis Ende.

Ab 13 Ubr-
1. Roßtrappenſtraße 36—72, Querſtraße.
2. Roßtrappenſtraße 14a 35, 73 92,

burgſtraße 1--7, 34, Freiheit.

Freitag. Ab 7 Ubr:
1. Blankenburgerſtr., Kleine Blankenburgerſtr.,

Worth, Markt 1, 11 bis Ende, Alte Topf, Marktſtr.
2. Kahlenbergſtraße 6--35, 43, Neuſtädterſtraße

Kantorſtraße Bucht, Schmiedeſtraße.

Ab 10 Uhr:
1. Rübchenſtraße 24—-71, Heimſtraße,
2. Rübchenſtr. I--23, 72 bis Ende, Brückenſtr. 45,

Karlſtr., Kirchbergſtr, Mausſtr, Plan, Schleifen
bachſtr. 1-9.

Ab 13 Ubr:
1. Schleifenbachſtr. 10--14, Bollergaſſe, Kirch

gartenſtr., Kahlenbergſtr. 1-5, 36-41, Roßtrappen
ſtraße 1—14, 93 bis Ende, Winkel, Markt 2--10.

2. Schänkeplatz, Kirchſtr, Weiberborn, Mühlen
ſtraße, Unter der Linde, Hüttebrink, Ziegeleiſtraße,
Knieberg, Mühlenbergſtraße, Wendhuſenſtraße,
Breiteweg.

„Jnfolge des Himmelfahrtstages wird die
Müllavbfuhr nicht am Donnerstag, dem 5. Mai 1932
ſondern am Sonnabend, dem 7. Mai 1932 vor
genommen.

Tbale (Harz), den 26. April 1932.
Der Magiſtrat. Auguſt.

Billig ſelber ſtreichen!
Fußbodenfarbe, ſtreichfertig 1 Pfund 0.50 Mk.
Fußbodenlackfarbe 2 Pfd.Doſe 1.25 Mk.
JapanEmaille, weiß 1 Pfd.Doſe 1.00 M.
Ringpinſel Nr. 2 0.25 Mk. Nr. 8 0.50 Mk.

Neue

Wolfs

Fritz Böſche, Breiteweg 12.

Fahrräder
in großer Auswahl, Markenräder,
Ballonräder u. a.von RM. 45. an

H. Rabethge,
Walter Rathenau- Straße 64.

2

Wochentags 4.30, 6.40, 8.50 Uhr. Himmelfahrt: 3.00, 5,00., 7.00, 9.00

Schuhweiß Wasserabstoßend Imprügn.
Flasche 0.35 Mk Lodenmäntel

Mark 20.00Strohhut lack Textilwarenfabrik Röb er
Halberstadt

Fritz Bösche Gleimstraße (am Krankenhaus)
5

Breiteweg 12, er sene d e

E. erg'ſcherIJnſerieren Blutreinigungstee
bringt Gewinn RatseApotheke

Deutſcher Metallarbeiter- Verband
Verwaltung Halberſtadt.

Am Mittwoch, dem 4. Mai. abends S Ubr,
im Lokal Otto Bollmann, Bakenſtraße 63

Mitglieder Verſammlung
Tagesordnung: 1. Aufſtellung eines Kandi-
daten zum Verbandstag. 2. Abrechnung vom

Quartal 1932. 3. Kartellbericht. 4 Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht.

Die Ortsverwaltung.

G GGaaaueee
Delikate, fettriefende

Matjes- Heringe
eingetroffen

Die Edeka- Geſchäfte
Dienstag, den 3. und Mittwoch, den

4. Mai 1932, ab 9 Uhr vormittags

Berkuuf von pa. Rindfleiſch
Preis je Pfund 50--60 Pfg.

Gut Stern, Sternſtraße 3

Druckarbeiten jeder Art fertigt preiswert
Halberstäcdter Tagehblatt

ineFranziskanerſtr. 31 Ware duren
Eier-Hartgrieß-

Fr. Otto, Sehnittnudeln G et
Dachdeckermſtr., Tel. 2823. Fadennudeln S P.

Figurennudeln s P.
Graupon s PKlliger Rumenloyl! Bruch-Makkaroni 36 P

Kopf 35, 3 Köpfe 95 Pfg.,
Erdbeer-Rhabarber,

Pfd. 10 Pfg., Spingt.
täglich friſch, 3 Pfd. 20 Pfg.
Schlangengurken, 3Stck.

Die beliebten lssi-
in Pfd,- PaketenNudeln

1.90 Mk. DelikateßGurken, Stück 15 Pfg Uinsen b P
Karotten, 3 Pfd. 20 Pfg., linsen III 22 Ftalles andere Gemüſe linsen, gut kochend 16 Pt

billigſt im Gelbe Erbsen 18 P
Obſt- und Gemüſelager Gelbe Erbsen 22 P.Walter-Ratbenauſtr. 29, Grüne Erbsen 2 Pf.

Telefon 2260. zehn Erbsen 28 Pt
Groß. d. Futterkart l eschälte Erbsen 32 P.a. z Weiße Mittelbohnen 16 Pt.

kohlrüben, Weiße Langbohnen 26 P.

3 ßeis 20 PSpeiſekartoffeln en 28
Salatkartoffelngeb. i. einzelnen eis III 22 Pt.

und ganzen ab. Reis V 1 Pſ Moulmein Bruch 15 Pf.Obst- u. Gemüselager un 13 t
Walter-Rathenauſtr. 29,

Telefon 2260
Lieferung erfolgt franko Haus.

Pepſinwein
Verdauungs-Saft

ein Likörglas voll nach dem
Eſſen bei Appetitloſigkeit,
ſchwacher Verdauung und

WMagendrücken ſchafft Wunder.

In Flaſchen u. loſe empfiehlt
Carl Baudorff Nachf,

Drogerie, Hoheweg 6

Wunzen?
und Brutvernichtung. Nur
mit Pinneſal. Geruchlos
Garant. Erfolg. Tube 75 Pfg.
(ergibt Liter). Allein zu
haben in der Drogerie

So Rabatt
gibt Naverma!

Der Mai
Maikäfer, maſſiv
Schokolade, 4 u. 8 Pf.

Waffel-Maikäfer
nur 4 Pf.

Rieſen-Maitäfer
nur 25 Pf.

Rieſen-Maikäfer
in Stanniol, gefüllt u.

garniert, nur 50 Pf.

Weigel
Breiteweg 47

Kamm, Hoheweg 48.

S
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Ortsausſchußder Gewerkſchaften

Dienstag, 3. Mai, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus

Sitzung.
Bei der außerordentlichen wichtigen Tagesordnung,
die in der Sitz ung bekannt gegeben wird, iſt das
Erſcheinen aller Delegierten und auch der Vorſtände
der Gewerkſchaften unbedingt erforderlich.

Vorftandsſitzung: Heute Montag, 20 Uhr
Der Vorſtand.

JIIIIBDEDDDDDdCdDdDDocdDDODDDD-)ZDDZDDD
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Allgemeine Ortskrankenkaſſe
Wernigerode.

Durch Beſchluß der Ausſchußſitzung vom 29. April 1982
ſind die Krankenkaſſenbeiträge auf

6 Hundertſtel
des im S 19 der Sahung feſtgeſetzten Grundlohnes feſt
geſetzt.

Die neuen Beiträge treten mit Wirkung vom 1. Mai
1932 in Kraft.

Neue Beitragsberechnungstabellen ſind in einigen Tagen
bei der Geſchäftsſtelle der Kaſſe, Ringſtraße 43, erhältlich.

Wernigerode, den 30. April 1932,
Der Vorſitzende: Paul Schluck.

Gozialiſtiſche
Literatur
Aktuelle
Broſchüren
uſw. ſind ſtets zu beziehen
durch die
Buchhandlung
Burgſtraße 30

Für die überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim
Heimgange meines lieben Mannes ſage ich hiermit allen meinen

herzlichſten Dank.
Beſonderen Dank Herrn Konſiſtorialrat Stein hauſen für die
troſtreichen Worte am Sarge und am Grabe.
gewerksbund, dem Arbeiter Radfahrer-Verein „Harzfreund“, dem
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, dem Schrebergartenverein Plan II,
ſowie der Schweſter Anna für die liebevollen Bemühungen.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Witwe Minna Lüderitz geb. Frichke.
Wernigerode, den 2. Mai 1932.

Dankſagung.

Ferner dem Bau
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Berilage zur Harzes Volksſtimme
77 S S TNr. 102 Montag, den 2. Mai 1932 7. Jahrgang

Im Mcaikferfern.Große Aufmärſche. Prächtiger Verlauf des Weltfeiertages
Crummenerl ſprach in Wernigerode.

Trotz der widrigſten Verhältniſſe haben wir eine Maifeier hinter
uns, wie wir ſie ſeit Jahren nicht mehr in einer ſolchen Ge
ſchloſſenheit und Stärke erreicht hatten. Hier konnte das Bürgertum
wieder einmal ſehen, was eigentlich hinter der Eiſernen Front ſteht
und was beſonders hervorgehoben werden muß: Wernigerode ſtellte
den ganzen Umzug nur mit ſeinen Mitgliedern! Trotzdem die Nazi
bis weit ins braunſchweigiſche Land ihre Maſſen heranholen
mußten, war unſer Maiumzug noch ſtärker an Perſonen
ahl!

Das Fanfarenchor der Arbeiterjugend eröffnete die Maifeier.
Der Gen. Müller begrüßte die Teilnehmer. Mehrere Jugend-
genoſſen und auch der Gen. Wohlan boten Rezikationen. Die
„Freie Sportvereinigung 1895“ zeigte unſer heutiges Spießertum,
wie es leibt und lebt. Eine Ueberraſchung boten die Arbeiter
turnerinnen und Turner, die ſich als Geſangverein aufgemacht
hatten. In logiſchem geſanglichen Aufbau zeigten ſie, wie wir uns
eine neue Welt aufzubauen gedenken und ernteten dafür herzlichen
Beifall. Reichsbanner-Spielleute feuerten. in einem ſchneidigen
Marſch die Maſſen nochmals an.

Punkt 16 Uhr marſchierten ſie dann aus dem Gewerſchaftshaus
und zeigten dem erſtaunten SonntagNachmittagSpaziergängern
überall die Stärke der Arbeiterſchaft. Unter den wehenden Fahnen
des Sozialismus und der Gewerkſchaften wurden die verſchiedenſten
Straßen paſſiert; dann ging es wieder zurück zum Gewerkſchafts
haus.

Zwei Maſſenchöre der Arbeiterſänger leiteten den zweiten Teil
der Veranſtaltung ein und Gen. Crummenerl-Berlin faßte
in kernigen Worten alles zuſammen, was wir in dem uns auf
gedrungenen Abwehrkampf benötigen. Sehr oft von ſtürmiſchem
Beifall unterbrochen, zeigte der Redner die Schickſalsgemeinſchaft,
die wir bilden, an der ſchließlich der Nationalſozialismus zerſchellen
wird.

Die Nazi, die dem Arbeiter hohe Löhne, dem Unternehmer
billige Arbeitskräfte, dem Mieter billige Wohnungen und dem
Hausbeſitzer hohe Mieten uſw. verſprochen haben, werden nun ihre
Verſprechungen wahr zu machen haben. Wir werden ſie oft genug
daran zu erinnern haben, wenn ſie glauben mit dem Zentrum eine
gemeinſame Regierung bilden zu können. Wir aber wiſſen, daß es
noch nicht alle Tage Abend iſt und werden den Nazis zurufen:
„Wir ſehen uns bei Philippi wieder und dann wird Abrechnung
gefordert! Und wir werden ihnen zeigen, was eine „Harke“ iſt!
Jm Mittelpunkt der zu löſenden Fragen ſteht die Arbeitsbeſchaf
fung. Hier müſſen die Nazis zeigen, auf welcher Seite ſie ſtehen,
ob auf der der Arbeiter oder der der Arbeitgeber! Von jeder Frau
und jedem Manne verlangen wir heute, daß ſie zu unſerer Sache
ſtehen. Daß ſie endlich begreifen, daß wir eine gewiſſe Sorte von
bürgerlichen Zeitungen nicht mehr in unſeren Wohnungen dulden
können. Das es endlich an der Zeit iſt, unſere Parteipreſſe zu
halten und daß wir die Konſumgenoſſenſchaft zur Blüte bringen
müſſen.

Vor allen Dingen hat das werktätige Volk jetzt zwei Dinge zu
zeigen: „Mut und Kampfesfreudigkeit“! Alle klein
lichen Schikane haben zurückzutreten. Unſer Ziel iſt, der Sozialis-
mus, dem die Welt gehört, für den wir kämpfen und auf den wir
hoffen, er wird und muß kommen!

Langanhaltender Beifall dankte dem Redner und das dreifache
Hoch auf den Sozialismus, das der Gen. Müller ausbrachte, be
kräftigte dieſe Zuſtimmung.

Der Frauenchor „Freiheit“ ſang zum Schluß dann noch die
„Jnternationale“. Am Abend war dann noch in allen Räumen des
Gewerkſchaftshauſes zwangloſes Beiſammenſein, das noch einmal
alles, was zu unſeren Fahnen ſchwört, zuſammen gebracht hatte.
Der Arbeiter-Radio-Bund hatte ſich in uneigennütziger
Weiſe am Nachmittag und am Abend in den Dienſt unſerer Sache
geſtellt, was ihm viel Freunde eingebracht hat.

Der 1. Mai in Jlſenburg.
Die Maifeier in Ilſenburg hatte eine ſehr ſtarke Beteili

gung aufzuweiſen. Die kommuniſtiſche MaiVeranſtaltung wurde
vollkommen in den Schatten geſtellt; während ſich nur einige
Dutzend die Rede eines Halberſtädter Kommuniſten anhörten, war
der Beſuch aller Veranſtaltungen im Rahinen unſerer Maifeier un
gemein ſtark, viel ſtärker als in den vergangenen Jahren. Am
Sonnabend fand als Einleitung ein ſchöner Fackelzug unter
Vorantritt der Kapelle des Reichsbanners ſtatt und am Sonntag
morgen um 6 Uhr durchzog die Reichsbannerkapelle zum Wecken
den Ort. Und nachmittags ſtieg der große Demonſtration s
zu g, an dem über 600 Perſonen eine für Jlſenburg große Zahl

teilnahmen. Dieſer ſtattliche Umzug hat wohl unſeren Gegnern
gezeigt, daß die Arbeiterſchaft in Jlſenburg treu zu ihren Organiſa-
tionen hält. Jm Anſchluß an die Demonſtration fanden im „Linden
hof“ Vorführungen der Arbeiter- Radfahrer und des Arbeiter Turn
vereins Jahn ſtatt; hier zeigten vor allem die Jugendabteilungen ihr
Können. Am Abend füllte ſich abermals der Saal des „Lindenhofs“
mit unſeren Anhängern. Die Arbeiterſänger boten eingangs die
immer wieder gern gehörten UthmannLieder „Tord Foleſon“ und
„Jch warte Dein“ unter ſtarkem Beifall der Zuhörer. Später trat
der gemiſchte Chor mit dem Lied „Morgenrot“ von Lendvai, das
ſauber und klangſchön geſungen wurde, auf den Plan. Starke Wir
kungen erzielten die Arbeiterturner mit Tendenzſprechchören, dar
unter „Rote Rebellen“ und „Die Lohntüte“, deren zündende Wie
dergabe mit langem Beifall quittiert wurde. Dieſe Sprechchöre
waren die geeignete Umrahmung der Feſtrede, die Genoſſe Wilh.
Kindermann- Halberſtadt übernommen hatte. Der Redner
unterſtrich die Maiforderungen der international verbundenen Ar
beiterſchaft, kennzeichnete die augenblickliche wirtſchaftliche Lage und

ſagte, daß die Forderung nach Arbeit und Brot von Kapitaliſten
und Nationaliſten nicht erfüllt werden könne. Die Arbeiterſchaft
müſſe ſich ſelbſt helfen; dazu aber ſei unbedingte Geſchloſſenheit und

Stärke notwendig, die aber nur zu erreichen ſeien, wenn die Ar
beiterſchaft konſequent handele und jede direkte und indirekte Unter
ſtützung der Gegner unterlaſſe. Dazu gehöre vor allem die Stärkung
der Arbeitervereine, ſofortige Erfaſſung der Jugend, eine ſtarke Ver
breitung der Preſſe und Unterſtützung der Einrichtungen der Ar
beiterſchaft. In das dreifache Hoch auf die ſozialiſtiſche Arbeiterbe
wegung ſtimmten die Verſammelten begeiſtert ein. Genoſſe Wol
lenhaupt knüpfte kurz an die Feſtrede an und brachte zum Aus
druck, wenn alles, was der Redner geſagt, beherzigt würde, dann
würde es ſicherlich weiter vorwärts gehen. Nun nahmen die Vor
führungen der Turner und Turnerinnen ihren Fortgang. Be
merkenswert waren die rhythmiſchen Tänze der Turnerinnen.
Schließlich kamen alt und jung noch beim Tanz zu ihrem Rechte.
Jm ganzen hatte Jlſenburg diesmal eine vorbildliche Maifeier.

c

Die Maifeier in Halberſtadt.
Ein wundervoller Maientag liegt hinter uns, der 1. Mai. Die

Sonne leuchtete und wärmte ſo, daß ſich alles ſommerlich machen
mußte. Und in dieſen ſchönen Maientag zogen die Arbeiter, um den
1. Mai feſtlich zu begehen. Seit beinahe einem halben Jahrhundert
iſt er der Feiertag der Arbeiter. Faſt immer war er auch Tag der
Sammlung. Erſt recht aber jetzt, wo die Faſchiſten die Hand nach der
Macht ausſtrecken. Er iſt eine Demonſtration und eine Warnung
an die Arbeiterfeinde.

Morgens um 6 Uhr zogen die Jugendlichen bereits in den herr
lichen Wald, ins erſte knoſpende Grün. Die Schwalben gaben ihnen
aus der Stadt hinaus das Geleit. Und draußen im Felde wurde die
Schar von den Lerchen begrüßt, die an ihren Liedern zum Himmel
kletterten. Und im Walde ſelbſt ſchauten die gefiederten Bewohner
erſtaunt auf dieſe vielen Frühaufſteher, die mit frohen Liedern auf
den Lippen und roten Wimpeln über den Köpfen angezogen kamen.
Das Ziel der über hundert Jugendlichen war der herrlich gelegene
Nachtigallenſteinbruch. Hier in dieſer wunderbaren Umgebung ge
dachte das junge Geſchlecht des 1. Mai. „Brüder zur Sonne, zur
Freiheit“ klang es als Eröffnung durch den leiſe wiſpernden Wald.
Darauf folgten Muſikſtücke. Dann eine ſehr tiefſinnige Rezitation
„Bruder Baum“. Der Baum, der Wald, wird beſungen, ſeine Ver
bundenheit mit der Jugend erzählt. Hiernach die Kampfrede des
Genoſſen Weber „Maientag iſt Kampftag, Mahnung zur Soli
darität. Gerade heute, wo tauſende von Jugendlichen ohne Lohn
und Brot ſind. Die jetzige Geſellſchaft ſucht in der geiſtigen und
wirtſchaftlichen Not zu helfen, durch Kurſe, Küchen. Aber wirklich
befreien vom Alpdrück der Kriſe kann nur der Sozialismus. Frei-
heit in wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung bringt nur er.
Dieſem Sozialismus gilt der 1. Mai. Er ſoll die Arbeiter mahnen
zur Solidarität und die Gegner warnen vor einem Angriff auf Re
publik und Arbeiterrechte.“ Und im Anſchluß an dieſe Rede zwei
Frühlingslieder, nochmals eine Rezitation und dann ein gemein
ſames Lied. Und ganz zum Schluß jubelte durch den Wald das
Wort „Freundſchaft“.

Die anderen Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen, die Gewerk
ſchaften und Reichsbannerkameraden marſchierten um 10 Uhr vom
Holzmarkt ab. Vorweg ging die Muſikkapelle des Reichsbanners und
ſpielte Marſchlieder. Und dahinter folgte der lange Zug der Ar
beiter, über den verſtreut rote Fahnen leuchteten. Durch die Hein
rich Juliusſtraße, Ritzenberg- und Spiegelſtraße ging es dem Walde
zu. Gegen Mittag war dann das Endziel, das Landhaus, erreicht.
Hier waren bald alle Tiſche beſetzt. Man mußte ſich doch von dem
Marſch durch Feld und Wald erholen. Während des ganzen Tages
faſt bis zum Abend, ſtießen immer neue Gruppen von Sozialdemo-
kraten und Gewerkſchaftlern, denen die Morgenſtunde nicht recht ge
paßt hatte, zu den Maifeiernden im Landhaus. Vor allen Dingen

HEFRXIGERODE
Nun geht das Wandern an!

Sollen wir in den Zeiten ſchwerſter Not überhaupt noch an's
Wandern denken? Iſt es nicht eine Vermeſſenheit in dieſer noch
nie erlebten Armut breiteſter Schichten zu Wanderfahrten aufzu
rufen? Wie ſagt Wilhelm Buſch der Dichterphiloſoph: „Froh ſchlägt
das Herz im Wanderkittel, vorausgeſetzt man hat auch Mittel“.

In dieſer Auffaſſung liegt Wahrheit und Irrtum zugleich. Wohl
dem, der mit „Mitteln“ ſorgenlos in die Fremde ſtreifen kann. Aber
auch die nahe Heimat gibt ihrem ärmſten Sohne Freude und Hoff
nung, wenn er ſie wandernd durchſtreift. Wer noch das Glück hat
im Berufsleben zu ſtehen, braucht nach dem einſeitigen Ablauf
ſeiner Tagesarbeit einen harmoniſchen Ausgleich, den er aber nicht
im Kino und nicht in der Kneipenluft zu finden vermag. Er braucht
friſche und reine Luft um freier zu atmen, um das Blut ſchneller
durch die Adern zu treiben. Er braucht einen klaren und denkfähigen
Kopf, nicht nur, um im Berufsleben beſtehen zu können, ſondern
um auch im Kampfe um Recht und Freiheit ſeinen Mann zu ſtellen.

Dem erwerbsloſen Volksgenoſſen aber führt ein Spaziergang aus
ſeinen Sorgen und Nöten heraus und der ſtete Umgang mit der
Natur wird ſich in gleicher Weiſe, wie oben angedeutet, angenehm
bemerkbar machen.

Bald ſteht die Welt in Blüten. Die Sonne lockt die Menſchen aus
ihren verborgendſten Schlupfwinkeln hinaus ins Freie. Zahllos
werden die Scharen ſein, die wenn auch mit leichtem Gepäck
die Umgebung ihrer Wohnorte durchſtreifen. Vielfach ſieht man
größere Wandertrupps, die unter einheitlicher Führung ſtehen. Man
wird dabei beobachten können, wie die Führer dieſer Wandergrup
pen ihre Teilnehmer bewußt der Schönheit, aber auch dem Leben,
das in der Natur wirkt und webt, näherbringen wollen. Und beſieht
man ſich dieſe Leute näher, ſo wird man feſtſtellen, daß alle ein
gleiches Abzeichen tragen, das zwei verſchlungene Hände, drei rote
Alpenroſen und ferner Berge zeigt. Es ſind die Naturfreunde. Jhr
Verein iſt die große Wandererorganiſation des ſchaffenden Volkes,

der Arbeit in unſerem Bezirk.
waren es die Frauen und Kinder, die am Nachmittag durch die
Berge nach dem Landhaus „ſtiefelten“, um Vatern einen Happen zu
bringen und ſeinen Hunger zu ſtillen. Jm Landhaus herrſchte bald
der Frohſinn. Das Harte des Alltags wurde auf Stunden vergeſſen.
Die Sonne war ſchon im Verblaſſen, als das Gros der Teilnehmer

ſich auf den Heimweg machte. fs.
e

Die Oſcherslebener Arbeiterſchaft
begeht den Weltfeiertag.

Der Tag der Arbeit konnte bei ſchönſtem Wetter begangen wer
den. An ſeinem Ehrentage nahmen teil unſere Jüngſten bis zu den
alten Veteranen der Arbeit. Eingeleitet wurde der ſchöne Tag
durch einen Weckruf der Spielleute unſerer Arbeiterſportler. An
ſchließend marſchierte die Kollegenſchaft des Metallarbeiterverbandes
zum „Stadtbad“, um in Kollegenkreiſen des 1. Mai zu gedenken.
Um 1 Uhr ſtrömte dann die Arbeiterſchaft zum Stadtpark, um ſich
zu ſammeln zu den Demonſtrationsumzug. Es ſetzte ſich ein De
monſtrationsumzug in Bewegung, wie ihn OHſchersleben noch nicht
geſehen hatte. Die Spitze führten die Kinder, ihnen folgten die
Genoſſinnen der Arbeiterwohlfahrt, dann kam die Muſik unter
Leitung des Muſikmeiſters Unger, mit ihr die Spielleute und dann
kamen die vielen Hunderte mit ihren Symbolen. Angekommen
wieder im Stadtpark, fand die Maikundgebung im ſchönen
Stadtparkgarten ſtatt. Die „Jnternationale“, dargeboten von
unſeren Spielleuten, „Empor zum Licht“, „Am Strom“, vorge
tragen vom Männerchor unſeres „Maiengruß“ unter Leitung
des Genoſſen Eilert, ſchufen den Boden für die Feſtrede des
Genoſſen Molkenbuh rHalberſtadt. Drei Wahſſchlachten liegen
hinter uns, die Oſcherslebener Arbeiterſchaft hat ſich beſonders gut
geſchlagen.

Eindrucksvoll waren die Ausführungen des Genoſſen Mol
kenbuhr über die Bedeutung des 1. Mai. Seit 43 Jahren de
monſtriert die Arbeiterſchaft der ganzen Welt, für eine gute So
zialgeſetzgebung, für Achtſtundentag und Völkerfrieden. Wir wenden
uns an dieſem Tage gegen den Feind der Menſchenrechte, gegen den
Faſchismus, denn es iſt Verbrechertum. Unſer Kampf gilt den
Verwirrungen. Auch dieſe Volksgenoſſen müſſen wieder zu uns
zurück. Man macht uns den Vorwurf, wir ſeien international und
darum könnten wir keine guten Deutſchen ſein. Wir ſprechen mit
dem ermordeten Genoſſen Jaures, der einmal den Ausſpruch getan
hat, „ein Sozialiſt muß national ſein. Wir ſind an der Scholle
gebunden, darum lieben wir unſer Deutſchland. Mit einem Appell,
weiter für die Menſchenrechte zu kämpfen unter der geeinten Ar
beiterſchaft in der Eiſernen Front u. mit einem dreimaligen Hoch auf
ihr, hatte die Kundgebung ihr Ende erreicht. Die Zuſtimmung
der Zuhörer wurde durch ſtarken Beifall zum Ausdruck gebracht.

Der Abend vereinigte die Arbeiterſchaft noch einmal im
Stadtpark. Der große Stadtparkſaal konnte nicht die Maſſen faſſen.
Das Ungerſche Orcheſter leitete den Feſtabend mit guten Konzert
ſtücken ein. „Morgenrot“, „Jauchzet, jubelt“, beide Lieder wurden
von dem gemiſchten Chor „Maiengruß“ wirkungsvoll vorgetragen.
Mit Begeiſterung wurde die Internationale geſungen. Genoſſe
Willi Rentzſch begrüßte im Namen aller Organiſationen. Nun trat
das Arbeiterſportkartell in Tätigkeit, die Turnerinnen zeigten exakte
Keulenübungen, die Genoſſen vom Kraftſport Gewichtheben, die
Turner Barrenturnen, ferner gab es vom Kraftſport Schulbox
kämpfe und den intereſſanteſten Sport „Jiu JitſchuGriffe“. Ge
noſſinnen und Genoſſen vom ATV. „Vorwärts“ zeigten Volkstänze.
Nach der Erledigung kam auch die Jugend zu ihrem Rechte, es kam
der Tanz an die Reihe.

die in Deutſchland allein über 1000 Ortsgruppen hat und die zu
den größten Wandervereinen der Erde zählt. Straff gegliedert iſt
der Verein. Zahlreiche Untergruppen pflegen die verſchiedenſten
Spezialgebiete wie Jugendwandern, Muſik, Geſang, Natur und
Heimatkunde, Winterſport und Waſſerwandern, Bergſteigen; ſie
fördern ferner den Natur- und Heimatſchutz.

Alljährlich. veranſtalten die eigenen Reiſebüros Ferienreiſen und
Wanderungen durch Deutſchlands Gaue und die benachbarten Alpen
länder. Bei dieſen Beſtrebungen werden die Naturfreunde weſent
lich unterſtützt durch die mehr als 400 Naturfreundehäuſer, die ſich
auf alle Wandergebiete verteilen. Sie ſind teils als Ferienheime,
teils als Wanderherbergen und alpine Schutzhütten ausgebaut.

Wer ſich im Kreiſe Gleichgeſinnter an den Schönheiten der Natur
freuen will, der trete ein in die Reihen der Naturfreunde.

Hrksausſchuß der Gewerkſchaften. Wir erinnern nochmals
an die morgen Abend ſtattfindende Sitzung des Ortsausſchuſſes der
Gewerkſchaften.

Die Gewerkſchafksbibliothek wird vorübergehend vom 18. Mai
ab geſchloſſen. Die ausgeliehenen Bücher ſind bis zu dieſem Tage
wieder abzuliefern. Das Buch Nr. 231 iſt ebenfalls bis zu dieſem
Termin zurückzureichen. Jn allen Verſammlungen der Arbeiter
ſchaft iſt auf dieſe Notiz hinzuweiſen, damit den Bibliothekaren die
Arbeit nicht unnötig ſchwer gemacht wird.

Das Drilkke Reich in Reinkultur. Theorie und Praxis ſind
und bleiben immer zwei Faktoren, die ſich bei den Nationalſozia-
liſten im ſchroffſten Gegenſatz befinden werden. Was haben ſie
vor den Wahlen in Wort und Schrift erklärt: Wir ſind für Vei-
behaltung der Tarife, wir ſind für die Gewerkſchaften, wir ſind für
ausreichende Löhne der Arbeiter. Wie es aber in der Praxis aus
ſieht, zeigen die Vorkommniſſe bei einem unter nationalſozialiſti-
ſcher Leitung ſtehendem Sägewerk. Jn dieſem wurden vor kurzer
Zeit drei Arbeiter eingeſtellt, ſelbſtverſtändlich zum Tariflohn. Nach
14 Tagen erhielten alle drei einen Abzug von 8 Pfennig! Die
Leute machten eine Fauſt in der Taſche und ſagten „Danke ſchön“,
obwohl ſie eingeſchriebene Mitglieder bei den Nazis ſind und ſie
in Dutzenden von Verſammlungen geſagt erhalten haben, daß die
Nazis zu den Gewerkſchaften ſtehen.



Beikragserhöhung bei der Ortskrankenkaſſe. Nachdem die
Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe am Freitag die
Beitragserhöhung um 19 und zwar von 534 auf 61 be
ſchloſſen hat, macht der Vorſtand dies in unſerer heutigen Nummer
bekannt. Den Bericht über die Gründe bringen wir morgen.

Aus Halverſtadt
Vier ſchwere Verkehrsunfälle.

Am Sonnkag ereigneten ſich vier ſchwere Verkehrs
unfälle, drei davon allein auf der Wernigeröder Chauſſee, die
geſtern einen außerordentlich ſtarken Verkehr aufwies. Viele Fahrer,
die vom Obſtweinfeſt in Derenburg kamen, machten die Landſtraße
unſicher. Daß hier geſtern nicht noch mehr paſſiertke, iſt eigenklich
verwunderlich.

In der Braunſchweiger Straße ſtürzte nachmittags ein
funger Mann vom Rade. Er erlitt einen Handgelenkbruch und mußte
ins Krankenhaus gebracht werden. Gegen 19.50 Uhr ereignete ſich
auf der Wernigeröder Chauſſee ein ſchwerer Mokor-
radunfall. Ein Mokorrad fuhr auf einen Baum
auf. Der Führer des Krafkrades erlitt erhebliche Ver
letzungen. Seinem Mikfahrer wurde der Daumen geſpalkten. Die
Verletzungen des Führers des Kraftrades waren ſo ſchwer, daß er in
das Krankenhaus gebracht werden mußte. Um Mitkternacht wurde
ein Schmied aus Anderbeck mit ſeinem aus Neinſtedt ſtammen
den Beifahrer auf der Wernigeröder Chauſſee verletzt aufgefunden.
Sie befanden ſich auf der Fahrt von Derenburg nach Halberſtadt.
Wie berichtet wird, ſoll der Unfall dadurch enkſtanden ſein, daß drei
Radfahrer plötzlich von der linken zur rechten Seite der Straße her
überwechſelken und dabei einen Zuſammenſtoß herbeiführten. Der
Führer des Kraftrades trug eine leichte Gehirnerſchütterung, Fleiſch
wunden und einen NRaſenbeinbruch davon. Der Beifahrer wurde
leichter verletzt.

Am Kilometkerſtein 3,1 wurde der Mokorradfahrer Otto Schmied
aus Minsleben bewußtlos aufgefunden. Angeblich iſt er auf einen
Heuwagen einer hieſigen Firma aufgefahren. Seine Verletzungen
ſind ſehr ſchwer. Er liegt bewußtlos im Krankenhauſe. Ein Ober
ſchenkelbruch, eine ſchwere Gehirnerſchükkerung und viele andere
Verletzungen hat er ſich zugezogen. Wie uns noch berichtet wird,
ſchwebt der Verletzte in Lebensgefahr. In den beiden letzken Fällen
nahm ein Wagenführer der Autofirma Skrackeljahn ſich der Ver
letzten an.

Um die Harzer Brauerei.
Gläubigerverſamlung der Harzer Brauerei A. G. Halberſtadt

für Stützung der Brauerei.
Auf der im großen Sitzungsſaal der Induſtrie und Handelskam

mer zu Halberſtadt ſtattgefundenen Gläubigerverſamm-
lung der Harzer Brauerei A.-G., Halberſtadt, war die große
Gläubigermehrheit mit 53 Akzept und KontoKorrentGläubigern
mit ca. 76 Prozent der Forderungsbeträge und 14 bevorrechtigte Be
hördengläubiger mit ca. 91 Prozent der Forderungsbeträge ver
treten. Außerdem waren Vertreter der Banken und verſchiedener
Gläubiger mit Eventualanſprüchen anweſend.

Ueber den Status und die Sanierungsmöglichkeiten referierte der
Treuhänder, Wirtſchaftspüfer Dr. BlumeMagdeburg. Er führte
aus, daß die Harzer Brauerei bis zuletzt verſucht hätte, eine Zah
lungseinſtellung zu vermeiden. Infolge der kataſtrophalen Wirt
ſchaftslage ſei es ihr jedoch nicht mehr möglich geweſen, ihren Ver
pflichtungen pünktlich nachzukommen. Wenn ſeitens einiger Be
hörden der Brauerei der Vorwurf gemacht würde, daß fie immer
zum mindeſten die einkalkulierten Steuern hätte abführen müſſen,
ſo ſei dieſer Vorwurf nicht gerechtfertigt. Man müſſe berückſichtigen,
daß es jeder Firma zuerſt vor allen Dingen daran liegen müſſe, die
umlaufenden Wechſel rechtzeitig einzulöſen, um nicht vollſtändig den
Kredit zu verlieren, und daß andererſeits bei den Abnehmern große
Ausfälle in Kauf genommen werden müßten Abſchreibungen und
Rückſtellungen von ca. RM. 407 000.-—). Wenn jedes Unternehmen
alle Steuern, die es nach den theoretiſchen Kalkulationen des Steuer
geſetzgebers bezahlen ſoll, praktiſch auch wirklich bezahlen könnte,
hätten wir keine notleidende Wirtſchaft, keine 6 Millionen Arbeits
loſe bzw. keine derartige Wirtſchaftskriſe, ſondern nur florierende
Betriebe! Vorwürfe ſeien deshalb nicht am Platz. Man könne aus
einem Betriebe nicht Steuern herauspreſſen, wo de facto nichts her
auszupreſſen ſei bzw. wo man, wenn man es trotzdem verſuchen
würde, nur den vollſtändigen Zuſammenbruch herbeiführen würde,
ohne jedoch nur das Ziel erreichen zu können, welches man damit
zu erreichen erhoffte.

Dr. Blume appellierte ſodann an die Gläubigerſchaft, insbe
ſondere an die die beteiligten Behördengläubiger, indem er dringend
darum bat, der Brauerei zwecks Vermeidung einer Be
triebsſtillegung das notwendige Entgegenkommen zu zeigen
und der Firma zu helfen, die Kriſe zu überwinden. Die Gläubiger
würden dadurch nicht nur für ſich ſchwerwiegendere Schäden, wie ſie
im Konkursfalle unausbleiblich wären, abwenden, ſondern vor allem
die Arbeitnehmerſchaft der Brauerei vor der ſonſt erfolgenden Ent
laſſung und deren Familien vor Not bewahren. Die Arbeitsloſigkeit
und die wirtſchaftliche Not unſeres Volkes ſeien ohnehin ſchon zu
groß, als daß es unter den heutigen Verhältniſſen noch verantwortet
werden könnte, einen bei entſprechendem Entgegenkommen der
Gläubigerſchaft noch lebensfähigen Betrieb unnöti gerweiſe
in Konkurs zu bringen und damit bewußt zur weiteren Steigerung
der Arbeitsloſigkeit beizutragen. Dies könne heutzutage keine der
beteiligten Behörden verantworten!

Sodann erläuterte der Treuhänder eingehend den Status der
Brauerei per 16. 3. 1932 und betonte anſchließend, daß im Falle
eines Konkurſes die bevorrechtigten Gläubiger nur einen Teil ihrer
Forderungen erhalten würden, während die übrigen nicht bevorrech
tigten Gläubiger vollkommen leer ausgehen müßten, da es ſich bei
den frei zur Verfügung ſtehenden Werten der Brauerei durchweg
um ſchwer zu realiſierende Anlagen handele, die im Konkursfalle
nur mit ſehr großen Verluſten und zum Teil überhaupt nicht zu
verwerten wären. Würden jedoch ſämtliche ungeſicherten Gläubiger,
alſo ſowohl die bevorrechtigten als auch die nicht bevorrechtigten
Gläubiger zunächſt ein Moratorium etwa von ca. 6 Monaten
gewähren, um während dieſer Zeit die ausſichtsreich erſcheinenden
Verhandlungen wegen Ueberführung der Aktien in kapitalkräftigere
Hände zu Ende zu führen, ſo dürfte es möglich ſein, daß beide Gläu
bigerkategorien eine der Lage entſprechende angemeſſene Huote er
halten würden.

In der darauf angeſetzten Ausſprache wurde hinſichtlich des
Status und der Möglichkeiten einer Sanierung auf eine Diskuſſion
im Hinblick auf den ſehr ausführlich geweſenen ca. einſtündigen
Vortrag des Treuhänders verzichtet.

Auf die Frage des Treuhänders Dr. Blume, ob die Verſammlung
grundſätzlich für Stützung der Firma oder für Konkurs ſei, erklärte
ſich die Verſammlung mit Einſtimmigkeit für eine ent
ſprechende Stützung der Brauerei und gegen einen
Konkurs.

Jn den Gläubigerausſchuß wurden drei Behörden- Vertreter
(Stadt Halberſtadt, Reichsfiskus, Gemeinde Wehrſtedt), ſowie drei
Vertreter der nicht bevorrechtigten Gläubiger ebenfalls mit Ein
ſtimmigkeit gewählt und gleichzeitig je drei Erſatzmitglieder no
miniert. Außerdem bleibt es der Deutſchen Bank als Haupt
gläuberin vorbehalten, einen weiteren Vertreter in den Ausſchuß zu
entſenden.

Es iſt weiterhin beſchloſſen worden, daß der einſtimmig mit ab
ſoluter Majorität gewählte Gläubigerausſchuß nunmehr von ſich aus
nochmals die Sachlage, den Status und die Möglichkeiten eines
Vergleichs überprüfen und der Gläubigerſchaft ſobald wie möglich
hierüber Bericht erſtatten ſoll. Ein genau formuliertes Vergleichs
angebot ſoll der Gläubigerſchaft ebenfalls nach Begutachtung durch
den Gläubigerausſchuß übermittelt werden.

Erneuke Verurkeilung von Halberſtädter Kommuniſten. Am
Sonnabend hatten ſich wieder fünf Kommuniſten im Schnellver
fahren vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu verantworten. Zu
nächſt wurde noch gegen einen Angeklagten, der bei dem Prozeß
wegen des Wohnungsſkandals, über den wir berichteten, beteiligt
war, das Urteil verkündet. Der junge Mann hatte während der Ur
teilsberatung epileptiſche. Anfälle bekommen, ſo daß er nicht mehr
vernehmungsfähig war. Er wurde zu 7 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Jn der folgenden Verhandlung war derſelbe Angeklagte
auch wieder beteiligt. Es handelt ſich bei dieſem Vorfall um einen
Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und Nazis, der am 12. März,
dem Tage vor der erſten Reichspräſidentenwahl, ſtattfand. Die Nazis
fuhren mit einem Möbelwagen, der mit Wahlplakaten beklebt war,
durch die Unterſtadt. Hier ſollen die Begleitmannſchaften des Wa
gens von Kommuniſten angegriffen ſein, wobei einige Nazis verletzt
wurden. Da auch dieſe Verhandlung wiederum auf Grund der betr.
Notverordnung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, ſind wir
leider nicht in der Lage, über die Verhandlung zu berichten, da den
Preſſevertretern wiederum ein Schweigegebot auferlegt wurde. Ver
urteilt wurden ein Angeklagter zu 1 Jahr, einer zu 8 Monaten, einer
zu 7 Monaten und einer zu 6 Monaten Gefängnis. Gegen einen
Angeklagten hatte der Oberſtaatsanwalt die Anklage zurückgenom
men. Das Gericht hielt für erwieſen, daß ſämtliche verurteilten An
geklagten ſich trotz ihres Beſtreitens an den Ausſchreitungen beteiligt
hätten.

Iſt die SA. aufgelöſt
Mit freudiger Genugtuung wurde es von allen Kreiſen der Be

völkerung, die für einen einem Kulturvolk würdigen politiſchen
Kampf eintreten, begrüßt, als der Reichspräſident die von dem groß
induſtriellen Scharfmachertum bezahlte Hitlerſche SA. verbot, die
mit ihren verbrecheriſchen Gewalttaten eine Quelle ſtändiger Ge
fährdung der öffentlichen Sicherheit war. Nun muß aber leider
feſtgeſtellt werden, daß die Durchführung des Verbotes durchaus
nicht mit der Schärfe erfolgt, die bei der Gemeingefährlichkeit dieſer
als Brutſtätte zahlloſer Mordtaten und ſonſtiger Verbrechen hin
reichend bekannten Organiſation verlangt werden muß.

Es iſt ſicher ſchon jedem Einwohner, der gelegentlich die Küh
lingerſtraße paſſieren muß, aufgefallen, daß vor der Nazibuchhand
lung ſtändig Trupps von Nazis ſtehen, die mit der Uniform der
verbotenen S. A. bekleidet ſind. Nur unſere Polizei ſcheint
dies noch nicht bemerkt zu haben. Wir möchten deshalb an den
Herrn Oberbürgermeiſter als Leiter der hieſigen Polizei die Frage
richten, was er zu tun gedenkt, um den beſtehenden Geſetzen auch bei
dieſen meiſt noch reichlich jugendlichen Elementen die nötige Geltung
zu verſchaffen? Bei dieſer Gelegenheit möchten wir auch gleich
darauf hinweiſen, daß nach unſeren Beobachtungen die hinter der
Nazigeſchäftsſtelle gelegenen Räume in Ermangelung der geſchloſſe

nen Kaſerne als Sammelpunkt der ehemaligen SA. Leute dienen.

Alſo: Zupacken, Herr Oberbürgermeiſter, und da
durch künftige Gewalttaten verhindern. Denn die vornehmſte Auf
gabe der Polizei iſt doch wohl Verhinderung von Verbrechen und
nicht etwa Aufdeckung geſchehener Verbrechen.

40jähriges Dienſtjubikäum. Am 1. Mai konnte der Leiter des
hieſigen Poſtamts Poſtdirektor Dobberkau im 61. Lebensjahr
ſein 40jähriges Dienſtjubiläum begehen. Am 1. 1. 1925 übertrug
ihm die Oberpoſtdirektion Magdeburg die Leitung des Poſtamts
Halberſtadt. In den verfloſſenen 7 Jahren hat er es verſtanden,
durch großen Pflichteifer und unermüdlichen Fleiß den geſamten
Dienſt und Verwaltungsbetrieb auf die heutige Höhe zu bringen.
Er hatte weitausgreifende Organiſationsarbeiten zu bewätigen. So
im Jahre 1925 die Auswirkungen des allgemeinen Beamten
abbaus, ferner der Ausdehnung des Poſtkraftfahrweſens mit der
Werbung für Sonderfahrten und im Jahre 1928 die Einführung
der Landverkraftung nebſt Einrichtung von Poſtſtellen zur Ver
beſſerung der ländlichen Poſtzuſtellung. Dann kam nach Auflöſung
des ſelbſtändigen Telegraphenamts im Jahre 1930 die Uebernahme
der Leitung des geſamten Telegraphen und Fernſprechbetriebs.
Den Wünſchen und Bedürfniſſen aller Poſtbenutzer, vor allem der
Wirtſchaft, vertreten durch die Jnduſtrie- und Handelskammer, iſt
Poſtdirektor Dobberkau bereitwilligſt entgegengekommen, ſoweit es
ſich mit den höheren Orts erlaſſenen Vorſchriften vereinbaren ließ.
Leider waren ihm hier in letzter Zeit durch den notwendigen Zwang
zur größten Sparſamkeit ſehr enge Grenzen gezogen. Als Aner
kennung für ſeine geleiſteten treuen Dienſte wurde dem Jubilar
in einem Ggückwunſchſchreiben vom Reichspräſidenten der Dank des
Reiches ausgeſprochen. Auch das Reichspoſtminiſterium und die
Oberpoſtdirektion hatten ein Glückwunſchtelegramm überſandt. Alle
Angehörigen des Geſchäftsbereichs des Poſtamts hier und in der
Umgebung hatten es als ihre Dankespflicht erachtet, ihren Vorge
ſetzten durch eine ſchlichte Morgenfeier zu ehren. Neben herrlichen
Blumenſpenden wurden ihm im Namen der Beamten von den
Poſtamtmännern Schulz und Naumann, ferner von dem Vor
ſitzenden des Beamtenausſchuſſes ſowie des Betriebsrats und von
Frl. Müller für die Beamtinnen die herzlichſten Glückwünſche dar
gebracht. Die Zweigſtelle in Derenburg, die unterſtellten 18 PAg
und 24 Poſtellen hatten ebenfalls je einen Vertreter zur Beglück
wünſchung entſandt. Umrahmt wurde die Feier durch ein auf
künſtleriſcher Höhe ſtehendes Streichkonzert von den Beamten, die,
aus der Schule des Meiſters Hellmann hervorgegangen, im Hal
berſtädter Muſikleben ſehr bekannt ſind.

Das Halberſtädker Wurſt und Fleiſchkonſerven Werk Heine u.
Co, wurde auf der Ausſtellung für das ſächſiſche Gaſtſtättengewerbe
in Dresden die Goldene Medaille verliehen.

Eine Handtaſche verloren. Von einer Teilnehmerin am Mai
umzug wurde in den Bergen geſtern eine Handtaſche mit ſieben
Mark und wichtigen Papieren verloren. Geſinnungsfreunde, die die
Taſche gefunden haben, werden gebeten, ſie an die aus den Papieren
erſichtlichen Adreſſe Oſtſtraße 11c abzugeben.

Nach dem gleichnamigen Metro-
Goldwyn-Mayer-Tonfilm

ans Lefehre Kuken Hettera
7. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Er warb jetzt um ſein Mädel, und man konnte nichts dagegen

tun. Er war eingekerkert, ſeiner Freiheit beraubt, ſo wie er es
Jahre ſeines Lebens geweſen war. Er hatte ſogar ein bißchen
Mitleid mit ihm.

Eines Abends im ſpäten September ging Morgan, oder beſſer
Herr Everett, mit einem Buch unter dem Arm, ganz wie er es ge
wohnt war, in den kleinen Laden zu Anne Marlow.

Diesmal war er feſt entſchloſſen, Anne Marlow etwas zu ge
ſtehen, was er ſeit Wochen tun wollte, und wieder erſtarben die
Worte auf ſeinen Lippen, als er vor ihr ſtand. Es war ſehr
ſchwer. Er war daran gewöhnt, mit Frauen umzugehen, er hatte
wirklich keine großen Hemmungen, aber es war etwas ganz Neues
für ihn, einer Frau zu ſagen, daß man ſie gern hatte, wenn man
ſie wirklich gern hatte.

Anne hatte ſcheinbar gerade einen Brief geleſen, und er merkte,
daß ſie ſich über dieſen Brief geärgert hatte.

„Warum kommen Sie heut' ſo ſpät?“ fragte Anne.
„Jch konnte nicht früher. Aber wiſſen Sie, worüber ich mich

freue? Daß Sie gemerkt haben, daß ich heute ſpäter komme als
ſonſt.“

Und Morgan, oder beſſer Herr Everett, ſtrahlte wie ein kleiner
Junge.

„Ja, ich habe es gemerkt“, ſagte Anne und ging dann ſchnell zu
etwas anderem über.

„Was für ein Buch wollen Sie heute haben?“
„Na, was glauben Sie denn, was Sie mir empfehlen können?“

fragte Morgan, oder beſſer Everett, und freute ſich erſtens darüber,
daß ſie es gemerkt hatte und zweitens, daß ſie ſo ein ganz klein
bißchen verlegen geworden war.

Anne ging zum Bücherregal und ſuchte.
„Hier iſt etwas ein Buch von Doſlojewſky-Raſtkolnikoff.

Schuld und Sühne.“
Morgan lachte, blätterte in dem Buch, gab es zurück und ſagte:
„Nein, geben Sie mir doch lieber etwas über Hawaii.“

„Novellen?“
„Na, irgendwas.“
„Eine Beſchreibung über das Leben dort, oder wollen Sie ir

gendeinen Roman oder eine Novelle.“
„Nein, nein, etwas, was die Jnſeln veſchreibt, wiſſen Sie, das

Leben dort.“
„Wollen Sie etwa hin, Mr. Everett?“
„Ja, vielleicht einmal. Es wäre vielleicht beſſer, wenn es bald

wäre. Man hat mir geſagt, man könne dort herrlich leben und
wundervoll neu anfangen. Jch meine man ſoll dort vorwärts
kommen können, wenn man arbeiten will.“

Anne wurde auf einmal unruhig.
„Jch muß einmal im Katalog nachſehen“, ſagte ſie und ver

ſchwand im Nebenzimmer.
„Ach, laſſen Sie doch, Fräulein Marlow, ich muß es ja nicht

gleich haben.“
„Na, ich denke, Sie wollen gleich weg?“ gab Anne zur Ant

wort, und beide lachten.
„Ach, wiſſen Sie, nein, mich hält hier noch mich hält hier

noch etwas zurück.“
Er ſah ſie an, und Anne konnte ſeinen Blick nicht ertragen, weil

ſie fürchtete, er würde ſagen, was ihn zurückhielt.
Und ſie lenkte wieder ab.
„Wiſſen Sie was, ich werde etwas Kaffee kochen, ich habe näm

lich noch keinen getrunken, und wenn Sie nett ſind, gebe ich Jhnen
eine Taſſe ab.“

Sie gingen ins Nebenzimmer. Es war ganz einfach, aber wun
dervoll gemütlich eingerichtet und es roch herrlich nach friſchem
Kaffee.Wergen war glücklich. Er warf ſeinen Hut auf einen Stapel

Bücher und ſchmiß ſich, übermütig wie ein kleiner Junge, auf den
nächſten Stuhl.

„So ſtelle ich mir „zu Hauſe' vor“, ſeufzte er und verdeckte die
Wahrheit ſeiner Worte dadurch, daß er ſie übertrieben komiſch her
vorſtieß.

Anne lachte.
„Ja, ſo ſtelle ich mir zu Hauſe' vor“, beharrte Morgan auf

dem, was er geſagt hatte. „So hier am Tiſch ſitzen und Jhnen
zuſchauen können, wie Sie den Kaffeetiſch decken und wie Sie ſich
ſo wundervoll um alles kümmern. Und daz man es ſo vorgeſetzt
bekommt von Jhnen.“

So nun war es heraus

Es war furchtbar ſchwer für ihn geweſen, und Annes Lachen
klang ein wenig nervös.

„Es iſt hier furchtbar eng“, ſagte ſie.
„Ach, lange nicht genug“, meinte Morgan.
Anne hütete ſich, ihn anzuſehen.
„Nehmen Sie Zucker?“
„Aber warum denn? Kaffee von Jhnen: Das iſt ſchon ſüß ge

nug.“v glaube, ich habe Jhnen zu viel Romantik zu leſen gegeben“,

ſagte Anne.
„Nein, Anne“, und Morgan wurde ganz ernſt, „wiſſen Sie, das,

was ich Jhnen jetzt geſagt habe, das iſt keine Dichtung und keine
Uebertreibung, ſondern wirklich nur Wahrheit.“

Anne wurde energiſch.
„Laſſen Sie das jetzt, Mr. Everett, aber etwas anderes. Ich

möchte Sie twas fragen.“
Morgan fühlte ſich ein bißchen beſchämt.
„Es iſt wegen eines Jungen, dem es ſchlecht geht, der in Not

iſt. Er iſt im Gefängnis. Wiſſen Sie etwas über Gefängniſſe,
ich meine kennen Sie die Geſetze

Morgan lächelte böſe. „Gefängniſſe hm und die Geſetze
hm ach ja, die kenne ich ein wenig. Doch, ein bißchen kenne

ich die

Anne zog einen zerknitterten Brief aus der Taſche, und Mor
gan wußte, daß es ein Brief von Kent war. Er konnte auf dem
Umſchlag die Gefängnisbriefmarke erkennen, und trotzdem machte
es ihn glücklich. Er fühlte, daß das Zittern in der Stimme des
Mädels Mitleid bedeutete und nicht Liebe. Er fühlte es ganz ſicher
mit der klaren Scharfſichtigkeit des Verliebten.

„Was kann man machen, um einen Jungen da rauszuholen?,
fragte Anne.

Morgan nahm einen Schluck Kaffee und lehnte ſich zurück.
„Das iſt ſchwer, Fräulein Marlow“, ſagte er. „Zuerſt braucht

man natürlich die Genehmigung des Gouverneurs.“
„Das haben wir ſchon verſucht
„Haben Sie ſchon mit dem Gefängnisdirektor geſprochen?
„Das hat keinen Zweck, da waren wir auch ſchon.“
„Dann kann man nichts machen.“
„Nichts?“
„Nein.“
„Jſt es jemand, den Sie ſehr gern haben?“ zwang ſich Morgan

zu fragen. Er zitterte vor der Antwort.
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Schlußſitzung des Provinziallandtages.

Umlage 13,5 Prozent. Für die Geſchloſſenheit der Provinz Sachſen.
Die letzte Sitzung wurde durch Präſident Baer am Sonn

abend 9.30 Uhr eröffnet. Abg. Engel (DVP.) erſtattete den
Bericht des Haushaltsausſchuſſes für den Haupthaushaltsplan und
die Sonderhaushaltspläne für 1932. Es wurden bedeutende Aus
gabenſenkungen vorgeſchlagen: Durch verminderte Tilgung der An
leihen und Darlehen, durch Senkung der Anſätze für die Zinſen-
zahlung, Rückführung des Verfügungsfonds des Provinzialaus
ſchuſſes auf den halben Betrag, Kürzung der Anſätze bei den Ka
piteln Landwirtſchaft, Kulturpflege u. a. m. Auch für mehrere
Einnahmepoſitionen, u. a. die Einkünfte von der Beteiligung an der
Mitteldeutſchen Landesbank, die auf 500 000 A erhöht wurde, wur
den Veränderungen beantragt. Weſentliche Abſtriche ſchlug die
Kommiſſion auch an den Einzelhaushaltsplänen vor: 15 000 bei
der Landesanſtalt für Vorgeſchichte, 156 000 A. bei den übrigen
Provinzialanſtalten. Nach den Ausgabeminderungen, die hier voll
ſtändig nicht aufgezählt werden können, ſchlug der Ausſchuß die
Feſtſetzung der Umlage auf 1335 vor.

Zu den Haushaltsplänen lagen noch 8 Anträge der KPD. vor,
die abgelehnt wurden. Die SPD. gab durch Abg. Bach die Er
klärung ab, die SPD. ſei bereit geweſen, eine Umlage von 14 91
zu bewilligen, um das Riſiko eines größeren Fehlbetrages herabzu
mindern und die Erfüllung der wichtigſten Aufgaben der Provinz
zu ſichern. Nach Ablehnung dieſes Vorſchlages durch ſämtliche
Fraktionen, denen dafür die Verantwortung zu überlaſſen ſei,
ſtimme die SPD. ſchwerwiegender Bedenken dem Etat zu, um die
notwendigen Mittel für ſoziale und kulturelle Zwecke bereitzuſtellen
und das Selbſtverwaltungsrecht der provinziellen Körperſchaften
nicht aus der Hand zu geben.

Abg. Hinkler (Natſoz.) erklärt, daß ſich ſeine Partei an der
Abſtimmung nicht beteiligt, da fie im Hauſe nicht den Einfluß habe,
der ihr zuſtehe und auf die Geſtaltung des Etats infolgedeſſen nicht
hinreichend einwirken konnte.

Abg. Jahn erklärt für die KPD. die Ablehnung.
Die Schluß abſtimmung ergibt gegen die Stimmen der

KPD. und Natſoz. Partei die Annahme der Haushalts-
pläne und die Feſtſetzung der Umlage auf 13

Unter großer Anteilnahme des Hauſes erfolgte dann die Be
ratung der Anträge, die ſich mit den Schädigungen der Provinz
Sachſen durch die Vereinigung der Handelskammern Mühl-
hauſen u. Kaſſel befaßten. Einſtimmig wurde beſchloſſen:

„Der Provinziallandtag proteſtiert gegen die vorgenommene
Vereinigung der Handelskammer Mühlhauſen mit der Handels
kammer Kaſſel. Den Beſchluß des Provinzialausſchuſſes, der ſich
gegen dieſe Vereinigung wendet, ſtimmt der Provinziallandtag
zu.“

Darüber hinaus wurde in einem Zuſatzantrag der Landeshaupt
mann beauftragt, in Verbindung mit dem Oberpräſidenten beim
Preußiſchen Handelsminiſterium vorſtellig zu werden und mit aller
Entſchiedenheit dahin zu wirken, daß nach Anhörung aller be
teiligten Stellen eine Neuabgrenzung der Handelskammerbezirke
erfolgt.

Abg. Keil (DVP.) berichtet über die Beratungen des Elek
trizitätsausſchuſſes wegen des Eſagprozeſſes. Der Ausſchuß
ſieht die Angelegenheit als genügend geklärt an. Ein Antrag der
KPD. auf Einſetzung eines Landtagsausſchuſſes wird abgelehnt,
der noch vorliegende natſoz. Antrag zurückgezogen und die Ange
legenheit dem Provinzialausſchuß zur weiteren Behandlung über
wieſen.

Abg. Benda berichtete für den Feuerſozietätsausſchuß. Von
dem Haushaltsplan der StädteFeuerſozietät und von ihrer Jahres
rechnung ſowie dem Verwaltungsbericht nahm das Haus Kenntnis,
ebenſo von der Hauptrechnung der Landfeuerſozietät und ihrem
Verwaltungsbericht für 1930.

Die Wahl von Mitgliedern des Waſſerbeirats ergab als Ver
treter der Stadtkreiſe Stadtrat Wittmaack (Stellv. Direktor
Keil-Halle), als Vertreter der Landkreiſe Gemeindevorſteher Hilde
brandt (Stellv. Schliephake) und KönigJrxleben (Stellv. Landrat
Vo ßCalbe).

Darauf wurde der Landtag mit folgender Schlußrede des Ober
präſidenten der Provinz Sachſen Dr. Falck geſchloſſen:

Die Jhnen geſtellte Aufgabe iſt nunmehr gelöſt und zwar iſt
es Jhnen gelungen, die beiden mit Jhrem Zuſammentreten all
ſeits verknüpften Hoffnungen zu erfüllen. Sie haben in Wahrung
der Würde der Selbſtverwaltung in gemeinſamem Verantwor
tungsgefühl den Ausgleich des Haushalts vollzogen, ſtatt dieſe Auf
gabe, wie leider mehrfach anderorts geſchehen, nach fruchtloſen Er
örterungen dem Staatskommiſſar zuzuſchieben.

Sie haben ferner dem aus der ganzen Provinz an Sie er
gangenen Ruf nach Herabſetzung der Jhnen vorgeſchlagenen Umlage
auf die bisherige Höhe entſprochen, wenn auch gewiß im Hin
blick auf grundſätzliche finanzielle Bedenken zum Teil nur mit
recht ſchwerem Herzen. Die Staatsregierung empfindet dieſe Sor
gen mit, aber auch ebenſo die Notwendigkeit, unter deren Zwang
Sie Jhre Beſchlüſſe gefaßt haben. Ein für künftige Erſparniſſe
wertvolles Zugeſtändnis, das Sie außer der Befriedigung über
gewiſſenhafte Pflichterfüllung mit nach Hauſe nehmen dürfen, iſt
die Zuſage des Herrn Landeshauptmanns, daß er in eine ernſte
Prüfung des Verhältniſſes der Perſonalausgaben zu den Sach
ausgaben eintreten werde.

Aus Thale
t.* Die Müllabfuhr wird im Sommerhalbjahr ab Dienstag, den

3. Mai d. Js., anders geregelt. Wir bitten die heutige Amtliche Ve
kanntmachung zu beachten.

Kreis Quedlinburg
Weſterhauſen, 1. Mai. Ein eigenartiger Unglücksfall ereignete

ſich auf dem hieſigen Friedhofe. Als die Frau des vor 14 Tagen
verſtorbenen Fleiſchermeiſters Brink die Doppelgrabſtelle betrat,
brach eine der Steinplatten und Frau Brink ſtürzte in die Tiefe.
Ihre Ueberführung in das Krankenhaus wurde erforderlich, da ſich
die Frau einen Beinbruch zugezogen hatte.

Nachterſtedt, 1. Mai. Mit dem Einſetzen des warmen Wetters
ſtockt, wie alle Jahr, um dieſe Zeit der Abſatz an Hausbrandkohlen.
Feierſchichten und verkürzte Schichten ſind natürlich die Folgen für
die Kumpels. Die Einführung der 40Stundenwoche iſt für die
Bergarbeiterſchaft ſchon lange kein Problem mehr. Es bleibt nur ein
Problem, wie die Arbeiterſchaft mit dem durch die Kurzarbeit ver
ringertem Lohn die notwendigen Lebensbedürfniſſe befriedigen
ſollen. Ab 1. Mai 1932 werden vom Nachterſtedter Bahnhof
Sonntagsrückfahrkarten nach folgenden Stationen aus
gegeben: Halberſtadt, Halle, Aſchersleben, Quedlinburg, Thale und
StaßfurtLeopoldshall. Dem HOrtsausſchuß für Jugendpflege ſind
drei Vereine mit insgeſamt 60 Mitgliedern angeſchloſſen. Der Sport

verein Concordia mit 35 Jugendlichen, der Jungmädchenbund mit
14, und die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend mit 11 Jugendlichen. Die
Geſamtzahl der Jugendlichen bis zum 21. Lebensjahre beziffert ſich

Ortsausſchuß der freien Gewerkſchaften
Quedlinburg

Am Sonnabend, 7. Mai, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus eine

Verſammlung
für die Mitglieder ſämtlicher Arbeiterorganiſationen ſtatt.
Die Frauen der Mitglieder ſind ganz beſonders eingeladen.

Jm Auftrage aller Organiſationen Der Vorſtand

in Nachterſtedt auf 169. Das Zuſammenarbeiten der angeſchloſſenen
Vereine im Ortsausſchuß für Jugendpflege iſt unter Leitung des
Vorſitzenden, Genoſſen Krauſe, als ſehr befriedigend zu bezeichnen.

Mitteldeutſche Kundſchau
Unker dem Verdacht der Brandſtiftung feſtgenommen.

Wolfenbülkel. Der Landwirt Heinrich Dolle jr. aus Groß-Bie
wende wurde verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis Wolfen

büttel zugeführt. Er ſteht im Verdacht, ſeine Scheune im oberen
Dorfe, die vör etwa acht Wochen abgebrannt iſt, angezündet zu
haben. Vor einiger Zeit war er ſchon einmal verhaftet worden,
jedoch hatte der Verdacht ſeine Schuld nicht ergeben. Jetzt ſcheinen
ſich die Verdachtsgründe aber verdichtet zu haben.

Jagdfrevler vor Gericht.
Blankenburg. Wegen Jagdvergehens hatten ſich vor dem hie

ſigen Amtsgericht die Arbeiter Friedrich Metzing und Paul Koggel
aus Weſterhauſen zu verantworten. Sie waren am 11. November
ausgegangen, um in der Timmenröder Feldflur Haſen zu ſchießen.
Wegen dieſes Jagdvergehens erhielten Metzing drei Monate und
Koggel zwei Wochen Gefängnis. Die beiden Verurteilten hatten
auch in dem Verdacht geſtanden, einen Timmenröder Landwirt
durch einen Schuß in den Hals ſchwer verletzt zu haben. Beweiſe
dafür konnten aber nicht erbracht werden.

Leichenfund in einem Bunker.

Bitterfeld. Jn einem Bunker der Grube Leopold wurde die
Leiche eines jungen Mädchens gefunden. Es handelt ſich um die
20jährige Hulda Müller aus Leipzig, die ſeit einigen Wochen mit
ihrem Freund in einem Gaſthof wohnte. Der Tod des Mädchens
iſt durch Erwürgen eingetreten. Der Freund des Mädchens wurde
inzwiſchen in Haft genommen.

Zur Rettung der Junkerswerke.
Deſſau. Zum Zwecke der Weiterführung der Junkerswerke in

Deſſau wurde in Berlin unter Beteiligung der Stadt Deſſau eine
Vertriebsgeſellſchaft in der Form einer GmbH. gegründet, deren
Anteilnehmer Gläubiger der Werke ſind. Vorſtand iſt Handels
kammerſyndikus Dr. Rauſch aus Deſſau. Man hofft, durch die
Gründung der Geſellſchaft den 2900 Angeſtellten und Arbeitern
Gehälter zahlen und Rohſtoffe beſchaffen zu können. Das iſt aber
wiederum nur möglich, wenn das Reich ſeine Unterſtützung auf
rechterhält.

Drei Monale Gefängnis für einen bekrügeriſchen Bankier.

Eisleben. Vom Eislebener Schöffengericht wurde der Jnhaber
des in Konkurs geratenen Banktgeſchäftes Schoch, Robert Schoch,
wegen Betruges in zwei Fällen zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß das Bank-
geſchäft ſchon ſeit langem vor dem Zuſammenbruch ſtand. Schoch
hat mit allen Mitteln verſucht, über die Kriſe hinwegzukommen.
Llls ihm dieſes nicht gelang, benutzte er die Gelder ſeiner Bank
kunden zu ſeiner eigenen Finanzierung.

Keithsvanner
„Sthwarz-Kot-Gold““

glberſtadt. Schutzſport. Heute, 19 Uhr, Trainieren auf
d Anſchließend Spielerſitzung. Hierzu hat ſich auch die
Alte HerrenHandball Mannſchaft einzufinden.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.)

Montag ab 18 Uhr Sporten auf dem Spiegels-
bergenſportplatz. Anſchließend Spaziergang. Mittwoch, 20 Uhr. im
Heim: Peter Stoll-Abend. Himmelfahrt Fahrt und Schnitzel
ijagd. Freitag. 20 Uhr, Volkstanz.

Am Mittwoch, 20 Uhr, im Heim Vortrag: Gemeinſchafts
Redner wird noch bekanntgegeben.

Halberſtadt.

Thale. rund Erziehungsarbeit.

weoetter-Ausſithten.
Vorausſichtliche Wikkerung bis 3. Mai, abends:

Durch Luftdruckanſtieg über dem größten Teil Europas befeſtigt
ſich die allgemeine Wetterlage. Die zum Wochenwechſel noch vor
handenen Reſte früherer Störungsgebiete, die zeitweiſe Eintrübung
brachten, kamen zur Auflöſung und unſer Gebiet gelangt zunächſt
unter den Einfluß eines von der Oſtſee ſüdwärts vorſtoßenden
Hochs. Aus dieſem werden nach Mitteldeutſchland etwas kühlere,
trockene Luftmaſſen verfrachtet, die die Temperaturen nachts ziemlich
weit ſinken laſſen werden. Ueber Südfrankreich entwickelt ſich aus
einem Wärmevorſtoß ein, kleines Störungszentrum, das langſam
nordwärts vortreibt. Unſerm Gebiet dürfte es nur zeitweiſe Be

wölkung bringen. ß SAusſichten: Lebhafte Winde zwiſchen Süd und Oſt, im gan
zen heiter, vorübergehend aber auch bewölkt, kühlere Nächte, am
Tage warm.

„Jch ich weiß nicht“, ſagte Anne. „Jch habe es mal ge
glaubt. Jetzt kommt es mir vor wie eine Pflicht, ihn zu lieben.“
ß Und dann ſprang ſie auf: „Entſchuldigen Sie mich, ich höre
jemand im Laden.“

Und aus dem Nebenraum ertönte eine Stimme-:
n Abend, Miß Marlow.“

Und Anne antwortete:
„Guten Abend, Herr Wachtmeiſter.“
Morgan bekam Furcht. Er fühlte ſich verfolgt.
Nebenan unterhielten die beiden ſich weiter.
„Jch hatte geglaubt, Sie hätten ſchon zu, aber die Tür war ja

noch offen.“
Morgan überlegte ſich, ob er fliehen ſollte

nicht: Anne.
„Aber gut, daß Sie noch hereingekommen ſind“, hörte er ſie

ſagen. „Jch habe nur noch eine Taſſe Kaffee getrunken. Womit
kann ich Jhnen dienen?“

„Na, man riecht, daß Sie Kaffee getrunken haben, und keinen
ſchlechten.“

„Darf ich Jhnen auch eine Taſſe anbieten?“
„Das iſt furchtbar nett von Jhnen.“
Und Morgan fühlte, daß ihr dieſer Beſuch gelegen kam, denn

ſie hatte wahrſcheinlich Angſt, jetzt mit ihm allein zu ſein. Hatte
er ſie verletzt oder hatte er etwas überſtürzt? Und dann dachte
er wieder, was der Wachtmeiſter ſpät abends hier wolle, ob er ihn
doch erkannt hatte, und er empfand Furcht, aber er mußte ſich be
herrſchen. Als ſie hereinkamen, ſtand er ruhig, eine Zigarette rau
chend, da. Niemand merkte ihm etwas an. Der Schutzmann
zögerte.

gnädiges Fräulein, aber ich wußte nicht,

Aber er konnte

„Entſchuldigen Sie,
daß Sie Beſuch haben.“

„Ach, das macht doch nichts“, ſagte ſie und wandte ſich zu Mor
gan:

„Mr. Everett Sergeant Donlin.“
Der Wachtmeiſter hielt ihm ſeine große Hand hin. Seine blauen

Augen ſahen forſchend auf ihn. Eine ekelhafte Angewohnheit der
Poliziſten. Jeden ſehen ſie ſo an. Morgan ſchüttelte höflich die
dargebotene Rechte, ganz unſchuldig, und dann ſetzte er ſich wieder
hin. Aber es ſchien ihm immer, als wenn der andere ihn verdammt
forſchend anblickte. Vielleicht bildete er es ſich auch nur ein, und
trotzdem hatte Morgan Mühe, ſeine Unruhe zu verbergen.

Endlich ſtand der Wachtmeiſter auf und ging.

Anne kam zurück, nachdem ſie den ſpäten Gaſt noch hinaus
begleitet hatte, und ſie zeigte Morgan deutlich, daß ſie nicht
wünſchte, die Unterhaltung von vorhin ſortzuſetzen.

Sie nahm ihren Mantel aus dem Schrank, um ihn anzuziehen.
Morgan ſtand auf, um ihr hineinzuhelfen. Er mußte ſeinen gan
zen Mut zuſammennehmen, als er ſie fragte, ob er ſie nach Hauſe
bringen dürfe. Anne dankte.

„Es iſt furchtbar nett, aber mein Bruder holt mich ab.“
Morgan war verzweifelt. Er mußte es wieder gut machen.
„Sie waren doch nicht böſe über das, was ich Jhnen geſagt

habe, nicht wahr, Fräulein Marlow?“
„Aber wie kommen Sie darauf?“ lachte Anne und ſetzte ihre

Kappe vor dem Spiegel auf.
„Jch bin vielleicht ein bißchen plump geweſen“, fuhr Morgan

fort und fühlte ſich ſehr dummenjungenhaft. Anne antwortete nicht.
„Jch mußte es Jhnen einfach ſagen. Jch hatte es mir ſchon ſo

(ange vorgenommen.“ Aber er ſah ſie dapei nicht an.
„Sie ſind ſo ganz anders als die Frausn, die ich von früher her

kenne, und da iſt es natürlich auf einmal viel ſchwerer
Anne fing an, aufzuräumen, und dann unterbrach ſie ſich plötz

lich und ſagte:
„Ach was, ich bin gar keine gute Hausfrau. Jch laſſe das ein

fach ſtehen bis morgen. Morgen iſt auch noch 'n Tag.
„Morgen iſt Sonntag“, ſagte Morgan. Anne, die etwas er

widern wollte, ſchluckte es wieder herunter und gab gar keine Ant
wort. Sie gingen beide hinaus. Anne ſchloß zu, und dann fiel ihr
plötzlich ein:

„Sie haben ja Jhr Buch gar nicht.“
„Ja, ja, ich werde einfach das nehmen von Doſto Doſto

wie hieß denn der
„Doſtjewſky: Schuld und Sühne.“
„Ja, geben Sie mir das mit.“
Morgan war traurig. Er würde ſie erſt Montag wiederſehen.

Anne, die den Laden inzwiſchen wieder zugeſchloſſen hatte, ging an
den kleinen Wagen heran, der vor der Tür ſtand. Anne ſtellte vor:

„Mr. Everett mein Bruder.“
„Jch freue mich, Sie kennen zu lernen, Mr. Everett.
„Jch habe ſchon von Jhnen gehört“, ſagte der junge Marlow

und Morgan freute ſich: Anne hatte von ihm erzählt.
Sie ſchüttelten ſich die Hände. Anne ſtieg in den Wagen.

Morgan zog den Hut.
„Jch komme Montag und erzähle Jhnen von „Schuld und

Sühne',“ ſagte er beim Abſchied. Annes Stimme zitterte, als ſie
agte:Wbigenilech können Sie mich auch morgen beſuchen, oder haben

Sie etwas vor?“
„Ach, da könnte ich ruhig etwas vorhaben“, erwiderte Morgan,

„natürlich beſuche ich Sie morgen, wenn ich darf.“
„Wir ſpielen Karten, oder, wenn ſchönes Wetter iſt, Tennis.

Kommen Sie beſtimmt!“
„Jch komme beſtimmt.“
Anne gab ihm die Adreſſe.

Morgan wäre bereit geweſen, einen Schutzmann abzuküſſen vor
lauter Glück, und das wollte bei ihm ſchon etwas ſagen. Er klemmte
das Buch unter den Arm und ſtrolchte nach Hauſe. Als er in ſeine
Straße einbog, fühlte er plötzlich eine Hand auf ſeinem Arm. Er
drehte ſich um und ſah in ein fröhliches und dabei gutmütiges Kin
dergeſicht.

„Hallo, Beſſie“, begrüßte er ſie ohne allzuviel Wärme. Beſſie
ließ ſich durch die kühle Begrüßung nicht weiter ſtören, trotzdem
ſchmollte ſie:

„Alter Brummbär, das iſt doch wirklich keine Begrüßung für
Dein Baby. Habe lange gebraucht, bevor ich Dich gefunden habe.
Soviel Mühe biſt Du gar nicht wert. Warum biſt Du eigentlich
nicht gleich zu Deiner kleinen Beſſie gekommen?“

„Du mußt vernünftig ſein, Beſſie“. ſagte Morgan.
daß er ſich nicht drücken konnte.
vorſichtig bin, geht's mir ſchlecht.
dem von der Bande zuſammen.

Er fühlte,
„Mußt verſtehen, wenn ich nicht
Jch komme nicht mal mit jeman

Jch trau' mich nicht.“ Er hielt
inne und ſah ſich vorſichtig um. „'s iſt doch klar, daß die Bullen
zunächſt auf Dich aufpaſſen. Die können ſich ſchon denken, daß wir
uns irgendwo treffen. Die ſtecken ſich doch immer hinter die Wei
ber, verſtehſt Du nicht, ich kann mir doch nicht leiſten, geſchnappt
zu werden.“

„Nein, ich verſtehe das nicht.“ Beſſie ſchien aufrichtig verletzt.
„Ach, Du verſtehſt ſchon, Mädel, komm, wir gehen ein bißchen

ſpazieren. Jch will es Dir erklären. Natürlich ſpionieren ſie Dir
nach, und wenn ſie mich mit Dir ſehen, werden ſie mich ſogar in
der Maske erkennen. Komm hier ins Reſtaurant, das iſt ſicherer.“

Sie gingen beide ins Reſtaurant, und Morgan wählte einen
ſehr verſteckten Tiſch.

Beſſie ſchmollte immer noch mit ihm.

(Fortfetzung folgt.)



PVoermiſchtes
Folgenſchweres Unwekker in England. Jn der Nacht zum Sonn

tag wütete ein außergewöhnlich ſtarker Gewitterſturm über dem
engliſchen Kanal, der von wolkenbruchartigen Regengüſſen und Ha
gel begleitet war. Die Straßen von Folkeſtone waren fußhoch
überſchwemmt, ſo daß der Verkehr eingeſtellt werden mußte. Das
Waſſer drang in die tiefer gelegenen Häuſer und Läden, ſo daß
die Bewohner teilweiſe in die größte Bedrängnis gerieten. An
verſchiedenen Stellen am Strande ſtand das Waſſer ſo hoch, daß
Möbel und ſonſtige Gegenſtände fortgeſchwemmt wurden. Jn
Oakthorpe wurde der Uferdamm eines Kanals von den Waſ-
ſerfluten niedergeriſſen. Die Eiſenbahnlinie wurde vollkommen
zerſtört und die Gleiſe wurden hinweggeſchwemmt, ſo daß der Zug-
verkehr umgeleitet werden mußte. Die Felder wurden auf weite
Strecken überſchwemmt und das Vieh wurde von den Fluten teil

weiſe hunderte von Metern fortgetragen. Als das Waſſer zurück
trat, wurden mehrpfündige Fiſche auf den Feldern aufgefunden.

Acht Monkeure bei einem Gerüſteinſturz ſchwer verletzt. Jm
Hochofenwerk Patural in Hayingen (Lothringen) ereignete ſich ein
ſchweres Unglück. Auf einem Gerüſt waren ächt Monteure mit
Nietarbeiten beſchäftigt. Plötzlich gaben die Seile, an denen das
Gerüſt befeſtigt war, nach. Die acht Arbeiter ſtürzten in die Tiefe
und trugen ſchwere Verletzungen davon. Auf dem Transport zum
Hüttenlazarett erlag einer von ihnen ſeinen Verletzungen.

Erdrutſch begräbt einen Bauernhof. Ein folgenſchwerer Erd-
rutſch ereignete ſich am Sonnabend in der Nähe von Pivas in
Südfrankreich. Etwa 300 Kubikmeter Erde rutſchten plötzlich
ab und begruben einen Bauernhof mit ſeinem lebenden und toten
Jnventar. Die Hofbeſitzerin, ihr ſechsjähriger Sohn und eine auf
Beſuch befindliche 16jährige Nichte wurden lebendig begraben und
konnten nur noch als Leiche geborgen werden.

Wivrtſchaft und Handel
Lebenshaltungsindex: 121,7 Proz.

Der Teuerungsindex hat ſich im Monat April weiter geſenkt.
Das Statiſtiſche Reichsamt gibt über die Entwicklung des Jndex
im April 1932 folgende Ueberſicht: „Die Reichsindexziffer für die
Lebenshaltungskoſten (Ernährung, Wohnung, Heizung, Beleuch
tung, Bekleidung und „Sonſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des
Monats April 1932 auf 121,7 gegenüber 122,4 im Vormonat; der
Rückgang beträgt ſomit 0,6 Prozent. An dem Rückgang ſind ſämt
liche Bedarfsgruppen beteiligt. Es ſind zurückgegangen die Jndex
ziffern für Ernährung um 0,9 Prozent auf 113,4, für Wohnung um
0,1 Prozent auf 121,4, für Heizung und Beleuchtung um 0,5 Pro
zent auf 135,9, für Bekleidung um 0,7 Prozent auf 118,3 und für
„Sonſtiger Bedarf“ um 0,1 Prozent auf 166,6.

Weikerer Rückgang der Großhandelspreiſe. Die vom Statiſti
ſchen Reichsamt für den 27. April berechnete Großhandelsrichtzahl
iſt mit 98,2 gegenüber der Vorwoche leicht (um 0,1 Prozent) zurück
gegangen.

Die Wirtſchaftslage des Viehhandels im Monat April 1932.
Vom Bund der Viehhändler Deutſchlands (e. V.) wird uns geſchrie
ben: Die Wirtſchaftslage des Viehhandels wies im abgelaufenen
Monat verhältnismäßig geringe Veränderungen auf. Jm Handel
mit Schlachtvieh hielten ſich die Preiſe ungefähr auf der Höhe des
Vormonats. Nur das Bullengeſchäft litt unter übermäßig hohen
Auftrieben. Die Nachfrage nach Kälbern war bei gleich ſtarkem
Angebot ſehr gering, ſo daß die zum Oſeergeſchäft erzielten Preis
verbeſſerungen im Laufe des Monats wieder völlig verlorengingen.
Obwohl der Schweineauftrieb auf vielen Schlachtviehmärkten merk
lich abnahm, haben die Schweinepreiſe im Berichtsmonat einen
nie gekannten Tiefſtand erreicht, der auf die weiterhin ſinkende
Kaufkraft der Bevölkerung und zugleich auf die fortſchreitende Jah
reszeit zurückzuführen ſein dürfte. Die Schafpreiſe hielten ſich bei
ungefähr gleichem Angebot im Preiſe des Vormonats.

Der Zinsſatz bei den preußiſchen Hinkerlegungsſtellen. Wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, wird im Hinblick auf die
Herabſetzung des Reichsbankdiskonts der Satz, zu dem das bei den
preußiſchen Hinterlegungsſtellen hinterlegte Geld zu verzinſen iſt,
mit Wirkung vom 1. Mai 1932 ab auf 228 v. H. ermäßigt.

Marktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 30. April.

29. April 30. April
ab märkiſche Station in Mark

Weizen 267. bis 269. 269. bis 271.
Roggen 198. bis 200. 198. bis 200.Braugerſte 189. bis 194. 189. bis 194.
Futter und Jnduſtriegerſte 179. bis 189. 179. bis 188.
Hafer 161. bis 166. 161. bis 166.Weizenmehl 32.25 bis 36.00 32.25 bis 36.25
Roggenmehl 25.90 bis 27.65 25.90 bis 27.60
Weizenkleie 11.75 bis 12.00 11.60 bis 11.90
Roggenkleie 10.00 bis 10.35 10.00 bis 10.35

Bultermark. Berliner Butterpreiſe vom 30. April. Amtliche
Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde gehen zu Käu
fers Laſten: 1. Oualität 113, 2. Hualität 106, abfallende Sorten
96 A. Tendenz: ſtetig.

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz &Co. Nachfolger G. m b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Sagaten mit hohen
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin zur
ſofortigen Lieferung in Reichsmark:
Rotklee Mk. 72.00-- 26.00 Timothee Mk. 25.00 32.00
Schwedenklee 34.00- 59.00 Kammgras 62.00 66 00
Luzerne 56.00- 64.00 Knaulgras 24.00-— 28.50Eſparſette 30.00- 36.00 Glatthafer
Weißklee 108.00-136.00 Wieſenriſpen-
Gelbklee 46.00 52.00 gras 380.00 86.00Wundklee 80.00— 88.00 Gemeine Riſpe 50.00— 55. 90
Wieſenſchwingel 28.00— 34.00 Wicken 00
Fioringras 60.00- 70.00 SommerSenf-
eutſches gelber 16.00- 18.00Weidelgras 26.00- 29.00 Sandwicken 00 00Engl. Raygras 24.00- 27.00 Ackerſpörgel 00 00

Jtal. Raygras 22.00 25.00 Rieſenſpörgel 90 00Franz. Raygras 78.00 89. Seradella 18.00-— 20.00

Veranſtaltungen
(Nolizen ohne Verankworkung der Redaktion.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
CapikolLichtſpiele. Bis Montag: Harry Piel, Maria Solveg,

duard v. Winterſtein, Ferdinand v. Alten, Wilhelm Diegelmänn,
L. v. Ledebur in dem neueſten Spionage-Tonfilm Der Geheim
agent“ (Kämpfer im Dunkel). Dazu: Ein großes und reichhaltiges
Beiprogramm

Kammer-Lichtſpiele. Bis Montag: Ein grandioſes Drama der
Bergwelt „Der bebende Berg“ (Ein Tatſachenbericht aus dem Tiro
ler Dörfchen Namlos) mit Hanns Beck-Gaden, Hilde Roſch, Hanng
Waag, Albert Kerſten, Fritz Müller uſw. Dazu: ein großes und
reichhaltiges Beiprogramm.

Zeitungen r rerEin Mann kommt haſtig auf einen Zeitungsſtand zu, reißt einige
Münzen aus der linken Hoſentaſche und ſchreit laut in den Laden
hinein: „Die Morgenzeitung!“

„Noch nicht da, Sir!“ ruft der Händler zurück. Der Mann
ſchimpft und haſtet weiter.

Jch ſehe auf die Uhr, es iſt fünf Uhr am Nachmittag. Zu dieſer
Stunde pflegt man in den großen amerikaniſchen Städten ſchon die
Morgenblätter zu verkaufen. Dieſes kleine Jntermezzo zeigte mir
deutlich das amerikaniſche Weſen; ich weiß, der haſtige Mann hatte
eine volle Stunde in der langſam dahintreibenden Tramway ge
ſeſſen, im nächſten Augenblick aber will er wieder im amerikaniſchen
Tempo ſein und Tage voraus leben.

Bald werden die Zeitungsjungen, einſt das ſagenhafte Sprung-
brett der Millionärkarrieren, heute der Romantik eines romanhaften
Aufſtiegs beraubt, ihre Morgenblätter auf das Straßenpflaſter wer
fen, große Steine darauf legen und zu brüllen anfangen.
Man verſteht ſie im Anfang nicht. Sie ſchreien: „Mornin'peip“, man
müßte das „morningpipe“ ſchreiben, alſo Morgenpfeife; in Wirk-
lichkeit meinen ſie aber Morningpaper. Die Morgenzeitung. Natür
lich, das „paper“ iſt ihnen ſchon zu umſtändlich und zu lang; ſie er
finden kurz ein neues Wort; von ſolchen neuen Wörtern gibt es
heute bereits einige tauſend, bald werden es fünf und zehntauſend
ſein, die ſelbſt ein Engländer unmöglich verſtehen kann.

Außerhalb des Times Squares, dem kurzen Stückchen Rummel-
platz Newyorks, wo ſich hunderttauſende Menſchen zuſammendrän-
gen, während einige hundert Meter weiter oben und unten die
Straßen ſonderbar leer und einſam ſind, gibt es wenig fliegende
Zeitungsboys. Das Geſchäft haben ihnen die kleinen Papierhand
lungen weggenommen; ſie haben auf einer primitiven Kiſte außer
halb des Ladens alle Zeitungen liegen; niemand beauffſichtigt ſie;
zwei Cents für ein Blatt iſt wenig, wer wollte zwei Cents ſtehlen?
Man wirft das Geld hin, nimmt ſich eine Zeitung und geht.

Mit einem ungeheuren organiſatoriſchen Aufwand hat die Zei-
tung einen großen Teil des Geſchäftslebens an ſich zu reißen ver
ſtanden. So hat die Newyork Times zum Beiſpiel Millionen ſchön
gebundene Broſchüren zum Verteilen gedruckt, die den Titel tragen
„How to read your Morning newspaper?“ (Wie lieſt man ſeine
Morgenzeitung?) Das iſt ſauberes Engliſch, denn die Newyork
Times gilt als Zeitung mit der beſten Sprache und dem beſten Stil.
Dieſe Broſchüre iſt ein Wegweiſer durch die Rubriken, erklärt an
Beiſpielen die Titel und vielen Untertitel der Aufſätze; die Börſen
nachrichten, verweiſt auf den Wert der Neuigkeiten, des Vergnügens.
Lehrt „zwiſchen den Zeilen leſen“; gibt Anleitungen, um mit einem
Blick Sinn und Perſonen des Artikels zu erfaſſen. Zweifellos iſt die
Newyork Times eine Zeitung großen Formats, mit einem Aktien
kapital von zwanzig Millionen Dollars.

Intereſſant iſt ein Beſuch in der Redaktion.
Man zeigt uns zuerſt die große Kartothek, in der alle Perſonen

und alle Ereigniſſe nach Schlagworten geordnet ſind, mit den ent
ſprechenden. Zeitungsausſchnitten. Wir finden dort die herüberge-
nommenen Zeitungsartikel über Hindenburg ebenſo wie über einen
berühmten Schweizer Flieger oder Schober. Bethlen und Nanſen
und alle Perſönlichkeiten; hinzu kommen noch die Berichte der Kor-
reſpondenten. Jn einer Minute kann ein Lebensbild nach amüſanten
und ernſten Daten zurechtgeſchrieben werden.

Die Sonntagsbeilagen der großen Zeitungen ſind am Mittwoch
bereits im Satz und Donnerstag zum Verſchicken fertig. Die enorme
Größe und das Gewicht der einzelnen Blätter ſind bekannt. Bekannt
iſt wahrſcheinlich auch die Einſchlagskraft der Annoncen. Das geht
ſo weit daß förmliche Revolten unter den Kaufluſtigen entſtehen,
wenn irgendein großes Geſchäft einen beſonders billigen Verkaufs
tag angekündigt hat. Dann werden Schaufenſter von der anſtürmen
den Menge zertrümmert, es gibt zahlreiche Verletzte.

Dagegen laſſen die Gehälter der Redakteure (ein Wort, das es
hier nicht gibt) ſehr zu wünſchen übrig. Ebenſo ſind die Honorare
der freien Mitarbeiter verblüffend niedrig. Durchſchnittlich ein
Cent für ein Wort. Meiſt weniger. Natürlich gibt es Ausnahmen,
deren Honorare in die Tauſende von Dollars gehen. Daher erklären
ſich auch die Schriftſtellereibetriebe; irgend ein gut eingeführter
Autor hat ein halbes Dutzend raſch und gut ſchreibender Leute an
geſtellt, die Statiſtik iſt hier alles in der Minute ſoundſoviele
Worte ſchreiben, in der Woche ſoundſoviele und im Monat eine ge
wiſſe Summe, ſo daß ſich dann Honorare bis zu zehntauſend Dollars
(für Romane oder Novellen in europäiſchem Sinne und Fort
ſetzungsſerien) erzielen laſſen.

Vor allem bei den bekannteſten Zeitſchriften, mit Millionenauf
(agen, iſt die Arbeit enorm. Die Druckereien und Setzereien befinden
ſich meiſt vierundzwanzig Stunden weit draußen „auf dem Land“

dort ſind die Löhne billiger und auch der Materialtransport koſtet
weniger während die Redaktionen meiſt in Newyork ſitzen.

Der Wert des Jnhalts iſt dem Wert unſerer Zeitungen und Zeit
ſchriften nie gleichzuſtellen. Hier wollen die Zeitſchriften gleichzeitig
ein Spiegelbild des alltäglichen Lebens ſein; alles das, was den Tag
beherrſcht, iſt beliebt, daher findet man in den angeſehenſten Wochen
ſchriften die ganz minderwertigen Detektiv-Geſchichten, die Aben
teuergeſchichten der Unterwelt, Verbrechererzählungen, die Schilde
rung der amerikaniſchen Frau kehrt immer wieder, immer wieder
lieſt man gerne über jenes Mädchen etwas, das ſich Männer, holt,
um ſich dann die Kleider vom Leibe zu reißen, Zeter und Mordio
zu ſchreien, um den verblüfften Gaſt zu einer großen Schadenerſatz
ſumme oder zu einem öffentlichen Skandal zu zwingen.

Dagegen finden wir in den Tageszeitungen eine Fülle an Stoff.
Für jeden etwas! iſt die Loſung; tatſächlich gibt es kaum ein Gebiet,
für das nicht eine große eigene Beilage vorhanden iſt. Lange Be
ſprechungen der Morgenpredigten der Geiſtlichen aller Richtungen
am Sonntag folgen den ausführlichen Kritiken der Theaterleute,
Technik und Eheſcheidungen, Geſellſchaftsereigniſſe, Heiraten ſtehen
neben und hintereinander, wobei alles bis zum Schuh genaueſt be
ſchrieben wird.

Winzige Ereigniſſe erſcheinen in großer Aufmachung. So zum
Beiſpiel dieſe:

Vor dem Diſtriktsrichter ſteht ein Mann wegen eines Raubüber
falls. Es iſt ein „Up holder“; er hat mitten auf dem Broadway
einem Paſſanten einen Revolver, in der Taſche verborgen, an die
Seite gehalten: „Geld!“ Ein Poliziſt iſt ihm aber in die Quere ge
kommen. Der Mann hatte ein großes Schuldkonto; Diebſtahl, Ueber
fall, Schnapsſchmuggel.

„Wie heißen Sie?“ fragte der Richter.
„Lindbergh!“ ſagt der Angeklagte mürriſch.
„Was, Lindbergh?“ fragt der Richter.
„es, Charles Lindbergh!“ wiederholt der Ueberführte.
„Sind Sie verwandt mit Lindbergh?“ dem amerikaniſchen

Nationalheros, müßte man hinzuſetzen.
„No!“
Ein kurzes Weilchen denkt der Richter nach, dann ſagt er:
„Sie ſind frei!“
Der Angeklagte ſchaut unſchlüſſig drein.
„Allright!“ erklärte der Richter. „Ein Mann, der den Namen

unſeres berühmteſten Mannes trägt, kann nicht verurteilt werden.“
Solche Zwiſchenſpiele finden ſich täglich auch in den ſeriöſeſten

Blättern.
Es iſt eine ganz andere Welt, es ſind eben ganz andere Zeitun

gen, ein anderer Geiſt erfüllt ſie. Man liebt die Zeitungen wie das
tägliche Brot, in jeder Stunde erſcheint irgend eine; man geht keinen
Schritt aus dem Haus, ohne Zeitung, man beginnt nichts, bevor man
nicht eine Zeile geleſen hat. Und man wirft ſie nach einem flüchtigen
Blick wieder weg.

Man hat den Amerikaner für die Zeitung erzogen. Zweifellos
genießt der amerikaniſche Journaliſt ein beſonderes Anſehen; denn
er arbeitet ohne Behelfe, nur mit ſeiner Triebkraft und mit ſeinen
Tricks. Und ebenſo zweifellos iſt es, daß er, zum Herausgeber ge
worden, kurze Betrachtungen liefern kann, die ihm ein Vermögen
bringen. Wie jenem Editor der American News, der mit dem nach
un Zeit erſparten Vermögen einen Spekulationswolkenkratzer

aute.

Es iſt ein eigenartiges Völklein, dieſe Zeitungsverkäufer. Und
einmal mag es tatſächlich fabelhafte Ausſichten gegeben haben; dieſe
Jugend ſchuftet Tag und Nacht mit der Stoßkraft. ihres Willens.
Sie braucht dazu keine Jntelligenz. Ein Trick genügt. Sie will nur
den Erfolg ſehen. Spät abends, gegen elf, gelangen ſchon alle
großen Morgenzeitungen zur Ausgabe. Mit einer durchſchnittlichen
Auflage von einer halben Million, die ſich an Sonntagen um ein
Drittel erhöht.

Tauſende ſolcher Zeitungen wirbeln durch die Straßen, werden
von den Stürmen hoch hinaus über die Wolkenkratzerdächer getrie
ben. Wochen und monatelang reiſen die Verkäufer unter der Erde
von Subway zur Subwayſtation. Mit den jeweils erſchienenen Aus
gaben von oben beliefert, raſen ſie durch die zuſammengekoppelten
Waggons und ſchreien im Choral ihr: „Mornin 'peip!“

Wenn es aber jemandem einfallen würde, zur ſelben Zeit am
Nachmittag, gegen fünf, noch ein Morgenblatt desſelben Tages zu
verlangen, würde er den Verkäufer in plattes Erſtaunen verſetzen.
Denn ein Morgenblatt lieſt man hier nur am früheſten Morgen,
umſomehr, wenn man wenige Stunden ſpäter ſchon ein „Mornin
'peip“ des nächſten Tages bekommt! A. W.

S

wiſſen Sie ſthon?
Ein Tierkenner und Forſcher ſtellt die Behauptung auf, daß

Kitzeln eine heilſame Wirkung hervorrufen könne. Er rät den
Aerzten, dieſe im Tierleben gemachte Erfahrung bei menſchlichen
Krankheiten anzuwenden. Er geht davon aus, daß Kitzeln ein
Arzneimittel für die Nerven ſei und daß auf dieſem Umwege Heil
wirkungen hervorgerufen werden könnten.

Unter jugendlichen Verbrechern findet ſich bei Knaben die Nei
gung, in Banden zuſammen zu arbeiten, während Mädchen faſt
ſtets allein arbeiten.

In Auſtralien genießen zur Zeit die Wahrſager aus Teetaſſen
großen Zulauf. Die meiſten Teehäuſer ſtellen ſolche Wahrſager ein,

um ihre Kunden zu unterhalten.

Die neueſte Weckuhr, die den Zweck hat, den Schläfer möglichſt
ſanft ſeinem Schlummer zu entreißen, iſt eine Verbindung von Uhr
und Grammophon. Zu gewünſchter Zeit wird von der Uhr eine
Grammophonplatte in Bewegung geſetzt, ſo daß man alſo bei den
Klängen ſeines Lieblingslieder erwachen kann.

Eine der berühmteſten Tropfſteinhöhlen der Welt, die alljährlich
einen großen Strom von Reiſenden anlockt, befindet ſich wenige

Kilometer von Briſtol bei Choddar.

In China iſt heute die Scheidung ſo erleichtert worden, daß ein
Ehepaar, das ſich zu trennen wünſcht, dieſen Wunſch nur niederzu
ſchreiben und von zwei Zeugen zu unterzeichnen braucht, die eben
falls unterſchreiben. Damit iſt die Scheidung vollzogen. Wenn aber
eine der Parteien Widerſpruch erhebt, iſt ein gerichtliches Schei
dungsverfähren notwendig.

Der Sitz der indiſchen Regierung NeuDelhi wird nur während
der einen Hälfte des Jahres benutzt; in den anderen ſechs Monaten
iſt es eine verlaſſene Stadt, in der Maultiere und Kamele umher
traben.

Die größte Kegelbahn der ganzen Welt befindet ſich in Leipzig,
wo in einem vierſtöckigen Gebäude nicht weniger als 45 einzelne
Bahnen untergebracht ſind. Alle Hilfsmittel moderner Technik ſind
benutzt in bezug auf Iſolierung und Schalldämpfung, ſo daß die in
den unteren Bahnen Kegelnden nicht im geringſten durch das Ge
Du der oben rollenden Kugeln und fallenden Kegel geſtört
werden.

Was bringt der Kundfunb?
Sender Königswuſterhauſen.

Deulſche Welle. Gleichbleibendes Werkkggs- Programm. 6.30Gymnaſtik 645 Wetter für die Landwirtſchaft. m 6.50 Frühkon,

zert. 10.35 13.30 Nachrichten. 12 Wetter für den Landwirt. 14
Konzert. 15,30 Wetter Börſe. 18.55 Wetter für den Landwirt.

Deutſche Welle: Dienstag, 3. Mai.
10.10: Leipzig: Schulfunk: Kunz von Kaufungen, der Prinzen

räuber. Eine Volksliedgeſchichte von K. A. Findeiſen. 15.00: Kin
derſtunde. Märchen und Geſchichten. 15.45: Künſtleriſche Hand
arbeiten: Der Kragenbehälter. 16.30: Leipzig: Nachmittags
konzert. 17.30: Konteradmiral a. D. Dr. Spieß: Das Antlitz der
Erde unter dem Meere. 18.00: Prof. Dr. Mersmann: Wir bauen
Melodien. 18.30: Engliſch für Fortgeſchrittene. 19.00: Rechts
anwalt Hippe u. Prof. Dr. Gins: Für und wider die Viviſektion.
19.40: Wien: Wiener Muſik. 20.40: Dr. HoffmannHarniſch: Füh
rerinVerführerin Muſik. 21.00: Tages und Sportnachrichten.
21.10: Peter Tſchaikowſky, Klavierkonzert b-moll, op. 23. Ausf.:
Berliner Funkorcheſter. Am Flügel: A. Hoehn. 21.40. 3. Sin
fonie, op. 44, von Sergej Prokoſieff. Ausf.: Berliner Funkorcheſter.

22.20: Wetter, Tages und Sportnachrichten. 22.35: Ham
burg: Konzert im Mai. Ausf.: NoragChor u. Orcheſter.

Sender Leipzig.
Gleichbleibendes Werktags Programm. 6.30 Turnſtunde. Anſchl.

Frühkonzert 10. 15.35 17.30 Wirtſchaftsnachrichten (So. nux 10 u.
15,45). 10.05 Wetter Verkehr. Tagespr. 10,10 Was die Zeitung
bringt. 11 Werbenachrichten. 12 Wetter Waſſerſtände. Schneeber.
12,10 Konzert. 13 Wetter Preſſe Schallplatten. 17.30: Wetter
Zeit. ca. 22 22.30 Nachrichten.

Dienskag, 3. Mai:
10.10: Schulfunk: „Kunz von Kaufungen, der Prinzenräuber“.

Volksliedgeſchichte von K. A. Findeiſen. 18.05: Frauenfunk: Kin
dererholungsfürſorge. 19.00:. Stunde für die reifere Jugend: Jugendliche als Erzieher. 20.10: Abendfeier. Lyriſche Textfolge von
Hans Eich. Muſik von Carl Reinecke und Richard Strauß. Leipz.

inf. Orch. 21.10: Orcheſterkonzert aus Berlin. 22,10: Fritz
ReuterStunde. Mitw.: Maraarete Peiſeler-Schmutzler (Sopran).
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